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ere Zeichnungen einen eitrag begleiten, wkd

Angelegenheitender Vereine

Direktion des Gewerbe-Vereins für das König-
reich Banne-vers

Fünfte Sitzung für 1861.

Hannover- den 30. Juli 1861.

Gegenwärtig:

Herr Vize-Präfident»,Direktor Dr· Karmarsch,
» Kommerzrath Auge rst e i n,

» General-Konsu! Hausmanu-
,, MaschinendirektorKirchwegek-
» Senator Roese,

und
«« "

der Unterzeichnete, ,

in Vertretung des Herrn RegierungsrathsNiemeher.

Seitens des hiesigen Lokal-Gewerbe-Vereins der Präsi-
dent desselben: Herr HofbronzefabrikantEichwede.

-

(Die Juni-Sitzung ist wegen der in diesen Monat ein-

fallenden General-Versammlung des Gewerbe-Vereins für
das KönigreichHannover ausgefallen.)

1) 150. Reskript des Königlichen Mini-

steriums des Innern vom 2.-8. Juli, wodurch dasselbe
sich geneigt erklärt, die Bestreitung der Kosten,welche

v

durch
den Hin- nnd Rücktransportvon zur Ausstellung auf der

Londoner Industrie- nnd Kunst-AnsstellungbestimmtenGegen-
ständen,durch die Aufstellung und Beaufsichtigung derselben

Mitth. d. Gew.-Vereins. —- Neue Folge, 1861, Heft 5.

im Ausstellmigsgebäudete. veranlaßtwerden, ganz oder doch
theilweise bis zum Betrage von höchstens1000 up auf
öffentlicheMittel zu übernehmen.

Es wurde beschlossen,diese ministerielle Verfügungder

für die Londoner Ansstellung niedergesetztenKommissionzu
überweisen.

2) 155. Schreiben des Vorstandes des

hiesigen Lokal-Gewerbevereins Vom 11.f16. Juli
d.J., worin derselbe um die Bewilligung einer Beihülfevoni
150 ntz zur Erweiterung und Vervollständigungder ihm
angehörlgenMusterblättersammlung bittet.

In dem Schreiben ist darauf hingewiesen, daß der

Verein in den beiden letzten Jahren einen höchsterfreulichen
Aufschwung genommen-habe und daß der Vorstand auf alle

Weise bemühtsein werde, demselben das erwachte regere
Leben zu erhalten.

Eins derjenigen Mittel, welchebesonders geeignet seien,
hierauf einzuwirken, sei die Vervollständigungund Erweite-

rung der Musterfammlung, eines Instituts, welches für den

Gewerbestand der hiesigenStadt uachgrade unentbehrlichge-
worden sei und dem Vereine stets neue Theilnehmer aus

dem Stande zuführe,der stets den Kern desselbenbilden

müsse.
Leider sei jedoch die Kasse des Lokalvereins kaum im

Stande, die nothdürftigstenAnfchaffnngenfür das wichtige
Institut zu bestreiten und der Vorstand sehe sich daher ge-
zwungen, die Bewilligung einer Beihillfe aus der Direktions-

kassenachzusuchen.
16

1861, Heft 5.



227 ·

Nach eingehender Besprechungdes Gegenstandes nnd

nachdem allerseits die hohe Bedeutung einer vollständigen
Mustersammlungin der hiesigenStadt anerkannt war, wurde«

beschlossen,dem hiesigenLokal - Gewerbevereine die erbetene Bei-

hülfe von 150 IH zu bewilligen.

Z) M 160. Reskript des Königlichen Mini-

steriu ms des Innern vom 17.s20. Juli d. J» wodurch die

auf den LauddrosteuFreiherrn von Bülow gefallene Wahl
zum Präsidenten,sowiedie auf deu RegierungsrathNiemeher

» gefalleneWahl zum Sekretalr des Vereins bestätigtwird.

4) 138. Schreibender Königlichen Land-

drostei zu Hild es h eim vom 12.s18. Juni d. J» betreffend
den Von dem Fabrikanten Rudolf Koch begonnenen Betrieb
einer Knochenleim-nnd Gelatine-Fabrikin der Stadt Goslars

Der Magistrat der gedachten Stadt hat dem Fabri-
kanten Koch den Betrieb einer Kuochenleimi oder Gelatine-

Fabrik im Bezirke der Stadt anf Grund des s. 25 der

Gewerbe-Ordnung untersagt, weil die gedachteFabrik durch
die AnhäufungVon KnochenschädlicheGerücheverbreite und

somit der Gesundheitder Nachbaren nachtheiligwerde.

Da nun der 2c. Koch die gesnndheitsuachtheiligen
Folgen seiner Anlage und die Sachknnde der bisher ver-

nomine-neu Sachverständigenbestreitet, so wird die Direktion
nm eine Begutachtung der einschlagendeuFragen ersucht.

Die Herren Kominerzrath Angerstein und Professor
Dr. Heeren, welche direktionsseitig um nähere Prüfung
der Angelegenheitersucht waren, hatten in einein an die
Direktion erstatteten schriftlichenVortrage ihre Ansichtnieder-

gelegt.
Dieselben sind übereinstimmendder Meinung, daß die

Fabrikation größererMassen Knochenleim, da sie ohne einen
die Nachbarschaft belästigendeuGeruch nicht abgehen könne,
innerhalb der Stadt Goslar nicht gestattet werden dürfe,
daß jedoch gegen die Anfertigung eigentlicher zu Speisen
bestimmter Gelatine inmitten einer Stadt aus gesundheitsis

-polizeilichenRücksichtennichts zu erinnern gefunden werden
könne.

Die Magazinirung größererKnochenvorräthein zu-
samineuhängendgebauteuOrten müsseunter allen Umständen
für höchstbedenklich erachtet und könne aus hhgtenifchen

·

Rücksichtennicht geduldet werden.

Nach weiterer Erörterung des Gegenstandes traten die

übrigen Mitglieder der Direktion dieser Ansicht bei nnd
wurde beschlossen,der KöniglichenLanddrostei zu Hildesheim
das Gntachten der Herren Kommerzrath Angerstein nnd

Professor Dr. Heeren mit dein Bemerken zu überseudeu,
daß die Direktion mit dem Inhalte desselbeneinverstanden sei.

5) 161. Schreiben des Fabrikanten
Schroeter zu Einbeck vom 22.-24. Juli d. J., dieBe-

willigung einer Beihülfe für die dortige Webeschule.
In Veranlassungdieses Schreibens wurde beschlossen,

dem Hrn. Schroeter für die Webefchule zu Einbeck ein
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ziusloses Darlehn von 150 bis 200 »Ounter der Bedingung
terminlicher Rückzahlungin Jahresraten von je 50 H zu
bewilligen.

6) 172. Schreiben der Kronanwaltschaft
des hiesigen Königlicheu Obergerichts v. 29s30. Juli
d. J., betreffenddie iin hiesigenLande vorhandenen Papierfabriken.

Beschlossen: ein Verzeichnißderselben anfstellen zu
lassen und dasselbeder KöniglichenKronauwaltschaftzu über-

senden.
Da sonstigeGegenständezur Berathung nicht vorlagen,

ist die Sitzung geschlossen.
Zur Beglanbigung

Marcard.

Sechste Sitzung für 1861.

Hannover, deu 27. August 1861.

Gegenwärtig:

Herr Direktor Dr. Karmarsch,
» Kommerzrath Angerstein,

HosbronzefabrikantB e r n sto r ff ,

» General-Konsu! Haustnaun,
» Professor Dr. Heeren,
» Senator Roese,
» Professor Dr. Rühlmann,

nnd

der unterzeichneteSekretär.

(Erste XII-. 173, letzte 209.)

1) 181. Schreiben des Komitcs für das

Ernst-August-Denkmal vöm 1.s5. d. M., worin die

Uebersendungvon drei Einladuugskartenfür eine Deputation
der Direktion des Gewerbe-Vereins zUk Eilthüllungsfeier
verheißenwird.

In die Depntation wurden gewählt: ber Professor
Dr. Heeren, der Kommerzrath Angerstein und der

Unterzeichnete. ,

2) 192. Reskript des Königlicheu Mini-

sterinms des Innern vom 15.s17. d. M» iu welchem
die Direktion des Gewerbe-Vereins veranlaßt wird, Vor-

schriften über die Einführung eines gleichen Schraubenge-
windes bei Fenerspritzennäher zu bearbeiten. (ef. die Pro-
tokolle M I. und III. für 1861.) .

Die Sache wurde zur weiteren Vorbereitung der bereits

bestellten Kommission überwiesen.
Der übrige Theil der Sitzung war einer Berathung

über verschiedeneAngelegenheitenin Beziehung auf die nächst-

jährigeLondoner Ansstellung gewidmet, worüber das Betref-
fende ad act-a separate-. erledigt ist.

Zur Beglanbigung
Nie me i) e r.
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GewerblicyetlltriginalJllittheilungennnd freieBearbeitungen

Ueber die Ventilation geschlossenerWohnriinme.

Vortrag des Herrn RegierungsassessorsMarcard im Lokal-

Gewerbe-Vereine zu Hannover am 21. Januar 1861.

Der Redner bemerkte znvörderft,daß er der Ventila-

tionsfrage, soweit sie in das medizinischeGebiet nnd in die

Baukunst einschlage, als Laie gegenüberstehe,und daß es

daher lediglich seine Absicht fei, mit «besondererBeziehung
auf die ausgezeichneteSchrift des Professors Max Pettenk
kofer zu München über den Luftwechselin Wohngebänden
(München 1858) ein Bild derjenigen Fortschritte zu ent-

werfen, welche in neuerer Zeit ans diesem für die Gesund-
heitspflegeso äußerstwichtigenGebiete gemacht seien. —-

Die atmosphärischeLuft isi die erste nnd nothwendigste
Bedingung zur Erhaltung des animalischenLebens.

Die normalen Besiandtheilederselben sind: Sauerstoff,
Stickstoff,Wasser nnd Kohlensäurein einem bestimmten Mi-

schungsverhältnisse.Der menschlicheOrganismus ist auf
diese Zusammensetzungder Luft berechnet.

Sind derselben fremdartige Bestandtheile beigemischt
oder enthältsie die normalen Bestandtheile in einem abnor-

men Mischnngsverhältnisse,so bezeichnen wir sie mit detn

Ausdruck: ,,unreine Luft«.
Je nnreiner die Luft ist, desto nachtheiliger muß sie

auf den athmenden Menschen wirken; bis zu einem gewissen
Grade verunreinigt, kann sie das Leben nicht längerfristen
und wirkt daher tödtlich. Der Einfluß dauernd eingeath-
meter nnreinek Luft äußert sich entweder durch chronisches
Siechthmn oder durch den Eintritt gewisser akuter Krank-

heiten: Skropheln, Tuberkeln, Typhus u. s.W»·
—- Der Redner

erinnert auch an die ansteckendenAugenentzundnngenin Ka-

sernen, Gefängnissenu. s. w., das Kerker- nnd Lazarethfieber,
den Schiffstyphns, das Kindbettfteberu.s.w.

«

Die Verunreinigungder atmosphärischenLuft im Freien
hat eine Verhältnißmäßiggeringere Bedeutung, da dieselbe
durch die Reinigungsprozesseder-Natur rasch wieder beseitigt
wird. Nur da, wo die Vernnreinigung zu bedeutend ist
und zu nnansgesetzt Statt findet, z. B. in den engen Stra-

ßen großer Städte nnd in Sumpfgegenden, kann sich den

Vorgängen in der Natur gegenübereine sogenannte Lokal-»
atmosphärehalten, welche durch spezifischeKrankheiten ihre
nachtheiligen Wirkungen äußert (z. B. die intermittirenden

Fieber in unsern Marschen) oder doch die Widersiandsfähig-
steit der Menschengegen jede Art von Krankheit schwächt.

Von ungleich größererBedeutung ist die Vernnreinigung
der Luft in geschlossenen Räumen, wo jene Reinignngs-
prozesse der Natur nur mangelhaft wirken können. Die

geschlossenenRäume sind eines Theils zum dauernden Aufent-
halte dcr Menschen bestimmt nnd enthalten anderen Theils
alle jene Momente, welcheim Stande sind, die Luft zu ver-

nnreinigeu und für den Menschennachtheilig zu machen.
Es fragt sich, welcheMittel geeignet sind, hier eine

gesunde Luft zu erhalten.
Man wird zu diesem Zwecke zunächstnnd vor allen

Dingen bemühtsein müssen,die Quellen der Verunreinigung
so viel wie möglichzn versiopfen, alle fremdartigen Stoffe,
welche die Atmosphäreverderben können, zu entfernen, oder

sie zn hindern, ihren Weg durch die Luft des bewohnten
Raumes zu nehmen.

«

So einfach und natürlichdieser Ratherscheint, so wenig
wird er befolgt; beispielsweiseentsprechendie Kloaken, Gossen-
steine, Kanäle n. s. w., wie sie sich in unseren öffentlichen
nnd Privatgebäudenvorsinden, in den seltenstenFällenden

Anforderungender Gesundheitspflege.
Jndesz jene Maßregelnallein genügennicht, die Luft

eines bewohnten Ranmes Vollkommenrein zn erhalten; sie
vermögennichts gegen die Vernnreiniguugder Luft, welche.
durch den Athmungsprozeßder Bewohner, durch die Aus-

scheidungender Lungen nnd der Haut der Menschenherbei-
geführtwird.

Gegen die hierdurchveranlaßteLuftverderbnißkann nur

der Luftwechsel,die Lufterneuernng schützen.
Befindet sich ein Mensch in einem geschlossenenRaume,

so verändert sich die ihn nmgebende Luft mit jedem Augen-
» blicke,denn der Menschgibt der Luft nicht das zurück,was

er von ihr empfängt;er nimmt den Sauerstoff der Luftin
sich aus, nnd gibt ihr namentlich Kohleusänrennd Wasser
nnd geringe Mengen organischerStoffe zurück.

Nach dem Resultate der angestelltenErmittelungenoth-
met ein Mensch iuittlerer Größe in der Minute 5Liter aus,
welche 4 Prozent Kohlensänreenthaltene hieraus berechnet
sich, daß ein Mensch bei zweistündigemAufenthalte in einem

Zimmer 1 KubikfußKohlensäuredurch den Athem in die

Lust des Zimmers übergibt.
Durch die Respiration und Perspiration der Menschen

in geschlossenenRäumen muß hiernach ein abnormes Mi-

schungsverhältnißder Luft entstehen, der Sauerstoff der Luft
ab- nnd die Kohlensänrezunehmen, wenn nicht durch fort-
währendenZutritt einer berhältuißtnäßiggroßenMenge rei-

ner Luft die Vernnreinigung wieder ausgeglichen wird.

Diese Lufterneuerung im Allgemeinenbegreift man unter
«

dem Ausdruck »Ventilation«.
Man unterscheidet die freitvillige (spontane) Verni-

lation, welche sich ohne absichtlichesZnthun der Menschen
von selbst herstellt, und die künstliche, welche durch eigens
dazu geschaffeneBorrichtungen vermittelt werden soll.

1. Die freiwillige Ventilation beruht ans den durch
TemperatnrunterschiedehervorgerufeneitLuftströmnngern

Bis Vor Kurzem war man noch außer Stande, die

Luftznfnhr in unsere geschlossenenRäume vermittelst der

freiwilligen Ventilation irgendwie zu bestimmen; so Viel dem
Redner bekannt ist, hat erst Pettenkofer dieseFrage gelöst.

Als Maßstabzur Berechnung des Lufiwechselsnimmt

man gegenwärtigdie Abnahme der Kohlensänre in einer

Zimmerluft an. Der ziemlich konstante Gehalt der reinen

atmosphärischenLuft an Kohlensäurebeträgtdem Volunien

nach 1j2000; eben so viel wird sich iu einem längereZeit
hindurch vollständiggeliifteten Zimmer vorfinden. Hält sich

168
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ein Menschin einem solchenZimmer eine Zeit lang auf,-so
produzirt er eine genau zu bestimmendeQuantität Kohlen-
säure. Es müßtedemnach ohne Luftzufuhr nach dieser Zeit
der ursprünglicheKohlensäuregehaltund der durch den Ath-
mungsprozeß neu eutstandene vereinigt in der Zimmerluft
erscheinen. Wenn sich aber weniger Kohlensäure,als diese
Stimme ergibt, vorfindet, so kann die Abnahme nur durch
Luftwechselentstanden sein.

Es kommt hiernach nur noch auf die nuschwer zu
lösendeFrage an, wie viel Luftzufuhr erforderlich ist, um

die Differenz des Kohlensäuregehaltszu bewirken.

Die vielfältigenUntersuchungenzur Ermittelnng der

Größedes freiwilligen Luftwechselshaben, wie sich erwarten

ließ, je nach den einwirkenden Umständenein so verschiedenes
Resultat ergeben, daß es unmöglichist, eiuen allgemeinen
Maßstabanzulegen. Um jedoch eine Idee davon zu geben,
wird «das Resultat einiger Beobachtungen des Professors
Petteukofer mitgetheilt. .

.

Am 7. März 1857 beobachtetePettenkofer in sei-
nem Arbeitszimmer von 3000 KubikfußInhalt bei einer

durchschnittlichenTetuperaturdifferenzvon 200 C. zwischen
der Zimmerluft und der Luft im Freien eine stündlicheLuft-

znfuhr von 3819,3 Kubikfußsam 9. März daselbst bei-
einer durchschnittlichenTemperaturdifferenzvon 190 C. eine

siündlicheVentilation von 3006,6 Knbikfußzam 20. Oktober
ergab sich bei 210. C. Temperaturdifferenzeine stündliche
Ventilation von 889,5 Kubikfuß; bei einem Versuche am

11. Dezember 1857 waren zuvor alle zufälligenOeffnungen
an Fenstern und Thüren sorgfältig verklebt,

’

die stündliche
Ventilation betrug bei einem Temveraturtmterschiedevon

190 C. 2159,7 Kubikfuß
Vermehreudoder verminderud auf den freiwilligenLuft-

wechselin unseren Wohnränmenwirkt zunächstdie Differenz
der Temperatur im Zimmer und im Freien ein."

« ·

« Je größer die Wärme im Zimmer, desto größer ist
selbstverständlichder Druck einer kalten Luft von außen.

·

Sodann kommt die größereoder geringere sPorosität
desBaumaterials unserer Wohnungen in Betracht.

.

Die umfassendenUntersuchungen des Professors Pet-
tenkofer, welche von dem Redner im Einzelnen beschrieben
wurden, haben ergeben, daß insbesondere Sandsteine Ziegel-
steine und Mörtel die Luft mit unglaublicher Leichtigkeit
durchlassen.

»

-

-
-

-

Die Baumaterialien verlieren übrigensdiese Eigenschaft,
sobald sie vom Wasser benetzt und durchdrungen sind; die

Poren, welche sonst der Lust den Zugang gestatten, werden

durch das Wasser verschlossen,woraus erhelltj wekcheuEin-

fluß nasse Wände in unseren Wohngebäudenauf den Luft-
wechsel in den Wohuräumeuund· damit auf die Gesundheit
der Bewohner haben müssen.

Ein ferneres sehr erhebliches Moment für den Umfang
des Luftwechselsist die Schnelligkeitder Luftströmungeuim«
Freien. «

Jeder Windstoßauf die Außeufeiteeiner Wand ruft
eine Bewegung auf der innern Seite im Zimmer hervor.-

Endlich übt auch das Feuer eines Ofens, der von

innen geheizt wird, einen nicht unerheblichenEinflußauf den

Luftwechselans.
«

.
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Mit Hülfe des Anemometers sind genaue Berechnungen
darüber angestellt,wie viel Luft durchZimmeröfenbefördert,
verzehrt wird.

Bei großen,stark erhitzten Oefen wurde eine Zufuhr
von 90 Kubikmeter Luft per Stunde wahrgenommen- bei
kleineren Oefeu kaum 40 Kubikmeter.

Eine solcheVentilation hat für schwachbewohnteRäume
ihren hohen Werth, für stark bevölkerte dagegen ist sie un-

erheblichund bedeutungslos. -

2. Man wird zur künstlichen Veutilation so lange
nicht schreiten,als die freiwillige Ventilation ausreicht.

Ob dies zutrifft oder nicht, muß nach den Verhältnissen
des einzelnen Orts beurtheilt werden; aber selbst unter ge-

gebenen Verhältnissenzu bestimmen, ob der Zustand der

Luft in einem Lokale der künstlichenVentilation bedarf oder

nicht, hat seine großen Schwierigkeiten.
Es fragt sich, wie läßt sich die Grenze zwischenguter

und schlechterLuft bestimmen,wann fängt die Luft an, nach-
theilig auf den menschlichenOrganismus zu wirken?

Als relativ sicher-ster·undder Aualhseeinzig zugäng-
licherMaßstab für den Grad der Luftverunreiniguuggilt
längst der jeweilige Kohleusäuregehalteiner Luft. Zwar ist
die Kohleusäurenicht der einzige, ja nicht einmal der gefähr-
lichste unreine Bestandtheil, welcherdurch die Respiration
und Perspiration der Menschen der Lust beigefügtwird,
jedoch ist· anzunehmen, daß alle anderen unreinen Bestand-
theile der Kohlensäureproportional gehen und der letztere
allein ist quantitativ meßbar.

Das Verdienst Pettenkofer’s. ist es. eine Methode
erfunden zu haben, durch welche sich der Kohlensäuregehalt
einer Zinuuerluft sehr einfach »und sicher ermittelu·iäßt.

Die reine atmosphärischeLuft enthält konstant mit sehr
geringen Schwankungen ljzooo Kohlensäurezes fragt sich,
wie viel Kohleusäuregehaltim Zimmer zugelassen werden

darf?» Pettenkofer, gestütztauf sehr sorgfältlgeUnter- s

snchungen, setzt die Grenze auf IX10003französischeAerzte,
wie Grassi u. A» gehen etwas weiter und gestatten höch-
stens 2s1000Koh.leusä1u«egehalt. .

Hiernach bestimmt sich, wann im einzelnen Falle eine

künstlicheVentilation eintreten muß; im Allgemeinenläßt sich
jedochbehaupten, daß alle zum dauernden Aufenthalte einer

Mehrzahl von Menschen bestimmte Räume-,wie z. B. Ge-

fängnisseund Strafanstalten, Hospitäler,Kaserneu, Schulen,
Fabriken, Armen- und Waisenhäuser,wie wir sie besitzen,
der künstlichenVentilation nicht entbehren können,wenn eine

reine Luft darin erhalten werden soll.
, ,

Zum-Beweise mag dienen, daß nach den Resultaten
der genauesten Beobachtungen die Luft eines geschlossenen
Raumes nur dann rein erhalten werden kann, wennvfür
jeden einzelnen Bewohner stündlich60 Knbikmeter frischer
Luft zugeführtwerden.

«

Dieser Aufgabe ist bei einer größerenMehrzahl VOU

Menschendie freiwilligeVentilation siu keiner Weisegewachsew
- Bei der künstlichenVentilation hat man zwei Systeme

von einander zu unterscheiden.
"

; »

Zunächstdie sogenanntenatürlichePeUtllakawelche
darauf Bedacht nimmt, durch Apparate dIe freiwilligeLuft-
zufuhr zu verstärken,

"
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und im Gegensatzedazu: die Veutilaiion mit mechani-
scherKraft.

Auf dem Gebiete der natürlichen Ventilation sind
aller Orten, namentlich aber in England und Frankreich,
unzähligeVersuchegemacht. .

Der Redner beschränktsich darauf, zunächstdie hier
gebräuchlichenVentilationsapparate von· sden einfachenFenster-
und Thüröffnuugenbis zu der unter Auderm im hiesigen
städtischenKrankenhause und im Eutbindungshospitale zu
Celle angewandten Röhrenvorrichtung,sodann das im allge-
meinen Krankenhauseund im neuen Gebärhausein München
angewandte Häberl’sche System, den in England sehr ge-
bräuchlichenM u i r’schenVierrichtuugs-Ventilator, den Röhren-
Veutilator M’Kiuuel’s und das im Spitale Lariboisiåre
in der Vorstadt Poissounidre zu Paris ausgeführteSystem
von Löon, Dnvoir, Leblanc mit Zugkaminenund Warm-

wasserheizung näher zu beschreibenund durch Zeichnungen
zu erläutern.

-

Mit den Untersuchungenüber das Resultat der natür-

lichen Ventilation ist man noch nicht ganz zum Abschluß
gekommen,indeßläßt sichFolgendesals ziemlichunbestritten
annehmen. . .

.
.

Die natürlicheVentilation beruht, wie die freiwillige,
anf dem Unterschiededer Temperatur in dem zu ventilirenden
Raume und der äußerenLuft; sie ist daher auch von diesem
Unterschiede abhängig,wirkt verschiedenund unregelmäßig.

Manche der Apparate ferner erzeugen nachtheiligeKälte
und Zugwind.

-

,

Für Institute endlich, welche ein größeresLuftbediirfniß
haben, für bevölkerte Anstalten, z. B. Gefängnisse,Straf-

«

anstalten, Schulen, Hospitäleru. s. w.- genügtkeins der bis-

her aufgestellten Systeme der natürlichenVentilation.

Die Ventilation mit mechanischeraKrastunter-

scheidetsich darin von dem Systeme der uaturlichen Veuti-
lation, daß sie der Abhängigkeitvon den Teniper·atm«untek-

schiedenim Zimmer und in der freien Lust gänzlicheutsagt..
Sie bezweckt,dem zu veutilirendenRaume eine beliebige

Quantität frischer Luft mit mechanischerKraft entweder zu-

zuführen(einzutreiben)oder zu nehmen (anfznsaugen),[Stoß-
oder Sangsystenis.

·

-

-

»

Die ersten Versuche mit der mechanischenVentilation
stammen ans der neuesten Zeit nnd fallen etwa ins Jahr
.1848; so viel bekannt, hat man sie zuerst im neuen Parla-
mentshause in London und in einer Abtheilung des Spitals
Lariboisibrseirr-Paris angewandt.f ·

"

"

-

Seitdem ist diese Ventilationsart erheblichvervollkomrn-

net; von ganz besonderer Wichtigkeitaber istdie Erfindung
des Dr. van Hecke zu Brüssel, welcher sich in dem von

ihm konstrnirten Ventilatiousapparate anstatt des bisher ge-

bräuchlichenZentrifugalventilators eines.eiufachen, leicht be-

weglichen Flügelventilators,ganz ähnlichder Schranve eines
Dampfschiffes,bediente.

,

,

« Dieser Van Hecke’scheApparat, wie er im Jahre
1856.imSpitalBeaujornspäterim Spital Necker in Paris,
ferner im Kindekhospitalin Basel, in der protestantischeu
Schule in Münchennnd- an anderen Orten zur Ausführung
gekommen ist, leistet bei verhältnißrnäßiggeringer Kraftver-

weudung in der That Alles, was von einer guten Ventilation
gefordert werden muß.

Der Redner verweilte hierauf länger bei der Beschrei-
bung der von Pettenkofer selbsteingerichtetenmechanischen
Veutilatiou im protestantischenSchulhause zu München,in-
dem er beiläufighervorhob, von welcher Bedeutung es für
die Gesundheitspfiegesein müßte,wenn es möglichwäre, in

unseren Schulen für eine bessere Ventilation zu sorgen.
Jn gedachtemSchulhanse befindet sich der etwa 3Fuß

lange und an den Enden Is2-Fuß breite Flügelventilator
im Sonterraiu des Hauses; er empfängt die frische Luft
durch einen einfachen hölzernenSchlauch, welcher iu« einem

geöffnetenSouterrainfenster mündet und treibt sie in einen
gleichfallsim Souterrain besindlicheugemauerten Kanal, an

dessen äußerstemEnde sich ein 5 Fuß hoher gewöhnlicher
Kanoneuofen befindet. Aus einer Wölbungüber letzterem
tritt senkrechteine Blechröhreaus, durch-welchedie Luft in
3 übereinander liegendeSchulzinnner der verschiedenenEtagen
geführtwird. Die Blechröhrehat unten .21s2Fuß Durch-
messer, nach oben zu verengt sie sich bis auf 11s2Fuß
Durchmesser; in jedem der Schulzimmerhat sie eine Oeffnung,
durch welche die Luft ausströmt. -

Diese Einrichtung ist äußersteinfachund mit geringen
Kosten herzustellen; sie bezwecktzugleich die Ventilation und
die Heiznng der Schulzimmer.

Der Ventilator ist sehr leicht in Bewegung zu setzen;.-
ein Mann fördertnach anemometrischenMessungenin«1 Stunde
3000 Kubikmeter oder 120000 KubikfußLuft; in München
benutzte man früher den Schniwärterzu diesemGeschäfte.

Anfangs fürchteteman, daß die. Heizung dreier Schrit-
ziuuner, jedes 27ls2 Fuß lang, 241s2Fuß breit und 121s2Fuß
hoch, vermittelst eines noch dazu ziemlich kleinen Kanonen-

osens unvollkommen bleiben müsse,nnd daß sie unverhält-
nißnräßigeKosten veranlassen werde; in beiden Richtungensind
die Untersuchungengünstigausgefallen.·

Bei —100’R. im Freien brachte man nach 21s2stün-
diger Ventilation (von Morgens 5 bis- 71s2Uhr) zu ebener

Erde eine Temperatur von —s—11—120 R.,"im ersten Stock
13 0, im zweiten Stock 140 R. hervor.

Die Größe desLuftwechsels anlangeud, so hat sich
diese Einrichtung als vollkommen gelungen herausgestellt;«
von Zug oder Hitze ist—selbst in der Nähe der Oeffnnugen
nichts fühlbar.

Die Bedenken, welche gegen Luftheizung überhaupt
geltend-gemachtwerdeuk dürften bei bevölkerten Schulen im

Allgemeinen weniger zutreffen, auch ist zu erwägen,daß die

ausströmendeLuft niemals eine übermäßighohe Temperatur
annimmt; äußerstenFalls ist es sehr einfach, dieselbe durch
Anlage eines Wasserbassins in dem Veutiiationskanale vor-

ihrem Eintritte in die Wohnräume zu befeuchtemspwie denn

dahin zielendeEinrichtungenbereits in verschiedenenSpitälern,
namentlich in Paris mit Erfolg getroffensind.

Bemerkenswerth ist ferner, daß es besonderer Abfüh-.
Dis

rungskanäle sur die Luft überall nicht bedarf; einige ver-

schließbareOeffnuugen in der Wand oder den Fenstern
genügenhierzu vollkommen. —

-

Neuerdings hat man den van Decke-schenVentila-
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tionsapparat mit großemErfolge auch auf die Ventilation
der Schiffsräumeangewandt. —

Unter den Ventilationsarten ist zweifellosdie mechanische
Ventilation bei weitem die vollkouunenste, weil sie von

allen äußernEinflüssenunabhängigund unser Bedürfniß
vollständigzu befriedigen im Stande ist.

Die Schwierigkeit,ivelcheihr entgegensteht,liegt darin,
wie im einzelnen Falle die mechanischeKraft zu gewinnen
ist; indeßdarf man dieseSchwierigkeitnichtüberschätzen.Ein

Mann kann in 8 Arbeitsstnudeu die Luft für«120 Menschen
fördern; eine Pferdekraft reicht hin, für 3500 Menschen
ä- 60 Kubikmeter Luft zn schaffen. Auch läßt sich erwarten,

daß hierin noch erheblicheFortschritte gemacht werden, wie

man denn bereits daran gedacht hat, den Ventilator durch
Uhrwerke oder Wasserströmein Bewegung zu setzen. —

Der mechanischenVeutilatiou steht unzweifelhaft eine

bedeutende Zukunft noch.bevor, und es ist nur zu wünschen,
daß man derselben auch bei uns überall die nöthigeAuf-
mersamkeit schenke.

Ueber einen Eisenblech-Pochhammer.
(Mit Abbildung auf Tafel VlIl.)

Vom Eisenbahnmaschiuen-TechniierHerrn Hunte
in Haunover.

Das zur Bekleidnng gewisser Arten von hannoverscheu
Eisenbahnwageu gebrauchteBlech muß vorerst geglättetund

durch Entfernung des darauf haftenden Rostes und Hammer-
schlags für den Anstrich geeignet gemacht werden. Die

61s2 Fuß engl. langen, 2 Fuß breiten und »He-Un
Zoll starken Tafeln werden zunächst, um sie von den

größtenBeuleu zu befreien, mit schwerenHaudhämmernbe-

arbeitet nnd sodann eine Nacht hindurch in hölzernenKasten
der Einwirkung verdünnter Schwefelsäure,(1 Pfund Säure
auf 20 Pfund Wasser) ausgesetzt, welche das Eisen auf der

Oberflächeangreift und den Oxhdiiberzug entfernt. Jn

jedem Kasten wird eine größereAnzahl von Tafeln aufrecht
neben einander gestelltund durch dazwischengehängteflache
Haken erreicht, daß dieselben sich nicht berühren,sondern
überall von der Flüssigkeitbespültwerden können.

Aus dieser-Beize genommen. wird das Blech eine kurze
Zeit in Kalkwassergelegt, um die daran hängendeSchwefel-
säure, welche sich sofort mit dem Kalk verbindet, zu entfernen
und dadurch das Eisen an der Luft vor einer raschen Oxy-
dation zu bewahren-, schließlichwird dasselbe mit Säge-
späneu abgerieben und rasch getrocknet. Hier und da sich
noch zeigeude, Von der Säure nicht affizirte Stellen werden

dann mit einem Sandsteine abgescheuert.
Nachdem die Blechtaseln gebeizt sind, kommen sie unter

einen durch die Dampfmaschine bewegten Pochhammer nnd

werden hier vollends geebnet. Dieser Hammer wird durch
die Daumen einer Welle ,340mal in der Minute gehoben
und stößtmit seinem oberen Theile gegen die untere Fläche
eines Gummibuffers, welcher, sobald die Daumen außer
Wirksamkeit kommen, den Hammer nach unten schnellt. Letz-
terer wiegt 221s2 Pfund und seine Hubhöhe,die übrigens
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gurchZStellung der Daumen modifizirtwerden kann, beträgt
,8 oll.

Die in Rede stehende Pochmaschineist auf Tafel VllL

ausführlichgezeichnet. In deu Fig. 1, 2 und 3 ist resp.
Seiteuansicht,Querschuitt und Grundrißdes Ganzen darge-
stellt, Fig. 4 zeigt einen Vertikalschnittder Hammerführung
nebst Hammer, Daumenwelle und Busfer in größeremMaß-
stabe, Fig. 5 eine vordere Ansicht dieser Theile und in

Fig. 6 ist theils eine obere Ansichtder Führung,theils ein

Horizontalschuittnach der Linie xy gegeben, in den Fig. 7

und 8 endlich sind die Lagerfutter gezeichnet, welche sich
gegen den Hammerkörperlegen und mit zur Führungdes-

selben dienen.
Das ans Holz konstruirte Hammergerüstist in der

Wand eingemauert, so daß sich der Hammer in 3 Fuß
Entfernung von letzterer befindet. Die Blechtafeln werden

über dem unter dem Hammer stehendenAmbos hin und her
geschoben,wobei zwei mit Rollen versehene hölzerneBöcke
den Enden der Tafeln als Stütze dienen.

Der Hammer ist mit zwei zur Führung bestimmten
Hälsen versehen, welche sich iu den Ausschnitten a und b

eines an der vorderen QuerschwellefestgeschraubteuGußeisen-
körpersbewegen, der zugleichdie Schrauben zur Befestigung
des Buffers aufnimintz der obere Hals c ist zur Sicherung

gegen Drehung vierkantig bearbeitet, währendder untere d

gedreht ist. Beide werden von entsprechendgeformtenStücken
e und i von Lagermetall theilweise umgeben, und vorge-
schraubte schmiedeisernePlatten h und k verschließendie

La er.g
Der gegen den Buffer stoßeudeKopf und die Bahn

des Hammers sind verstählt,desgleichender Nasenkeil l,

mittelst dessender Hammer gehoben wird. Jener Keil ist in

einen Schlitz des Hammerkörperseingepaßtund- wird durch
einen darunter liegenden zweiten Keil in der Weise sicherbe-

festigt, daß beide mit eingefeilten kleinen Zähnenversehen
sind, welche bei ersterem normal und bei letzterem parallel
zur Längenachsegerichtetsind.

Der zhlindrischeGummibuffer hängt mittelst der gnß-
eisernen Platte t auf drei Bolzen u, welche in den Lager-
träger eingeschraubtsind, und kann durch die Mutter v nach
Erfordernißhöher und tiefer gestellt werden. Mit seiner
unteren Fläche ruht derselbe auf einer schmiedeiseruen,mit

einem aufrecht stehenden Rande versehenen Scheibe w, in

welche ein Schraubeubolzens genietet ist, der durch den

Gununizhlinder geht und die Verbindung mit der oberen

Platte t bewerkstelligt. Dieser Bolzen muß von Zeit zu

Zeit erneuert werden« da der flache, vor der Scheibe«w

etwas vortretendeNietkopf durch die darauf gerichtetenStöße
des Hammerkopfesallmählichzerstörtwird; jedenfalls empfiehlt
es sich, denselben nicht mit der Platte zusammen zu schweißm

sondern wie im vorliegenden Falle iu letzterer zu VekUietem
seinen unteren Theil außerdemzn verstählen,resp—den ganzen

Bolzen aus Stahl herzustellen.
Als Erläuterungder Zeichnung ist noch Folgendes hinzu-

zufügen:mm ist die Daumenwelie mit einer Verstärkungin
der Mitte, durch«welche das die Daumen enthalteude Stahl-
stück gestecktund darin mittelst eines Keiles befestigt wird,
r ist ein Schwuugrav, o eine feste und p eine lose Riemen-
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, scheide,endlich z die zugehörigeAusrückung.Die festeRolle

besitzt statt der Speichen eine volle Scheibe, um den Er-

schütterungeuwiderstehen zu können.

Der hier beschriebenePochhaminer genügt zur Bear-

beitung von Blechtafeln bis zu einer Stärke Von Its Zoll,

währendfür dickeres Blech schon ein schwererer Hammer in

Anwendung kommen müßte. Eine Tafel Von den oben ge-

nannten Dimensionen, Sljz Fuß lang, 2 Fuß breit aund
Isz Zoll stark, wird in etwa Ijz Stundedaruntergeglattet,
nachdem sie Von einemHandhammer beiläufigin durchschnitt-
lich 3 Stunden in augegebener Weise vorbereitet wurde.

Neue Werkzeuge.
Mittheilnng Von Ad. Hörmunn, Assistent für mechanische

Technologiean der polytechnischeuSchuleiu Hannover.

(Hierzu Abbildungen auf Tafel IX.)

1) Drahtseheere zum Abschneiden gleich langer
Drahtstückchen. —

(Fig. 1 ——·5 in 2X3der wirklichenGröße.)

Die Aufgabe, eine größereAnzahl kleiner Drahtstückeu
Von bestimmter und genau gleicherLänge herzustellen,kommt,

abgesehen Von verschiedenenFabriken, als Nähnadel-,Strick-

nadel-, Nieten-Fabriken 2c., auch in den Werkstättender

Handwerker, die Viel mit Draht zu thun haben, gar nicht
selten vor, nnd daß es für die Arbeit sehr"förderlichsein
muß, hierzu eine Scheere anzuwenden, welche selbst die

genau gleiche Länge aller Drahtstückchensichert, ohne daß
man bei jedem derselben ein langweiliges Abmessennöthig
hat, liegt auf der Hand.

VerschiedeneScheereu sind zu diesem Zwecke konstruirt;
übrigenseignet sich meines Erachtens keine derselben hierzu
so gut als die in Fig. 1——5 in VerfchiedeneuAnsichtenund

Stellungen abgebildete kleine Handscheere, die in jüngster
Zeit von Rheinpreußenaus hierher in den Handel kommt.

Diese Drahtscheere ist im Wesentlichendieselbe,die von
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beschriebenund empfohlen ist, nur mit Hmzufugung»
der

Theile, wodurch die gleicheLänge der abgeschnittenenDraht-
stückchenerzielt wird.

a und b sind zwei gehärteteund gelb angelassene
Stahlscheiben, die sich um den Bolzen c auf einander drehen
lassenund die eigentlichenScheerblätterbilden. Beide sind am

Rande mit einer Anzahl verschiedengroßerEinschnitte1, 2— 5

versehen, die, wenn die Zunge sich selbst überlassenist," sich
so stellen, daß die der einen, denen der anderen genau

gegenüberstehen. Wird der abzuschneidendeDraht in einen

der Einschnittegelegt nnd beide Stahlscheibena und b ver-

mittelst der daran befindlichenSchenkel etwas auf einander

gedreht,somußdas Drahtstückd«,welches in dem Einschnittevon

b liegt, der Bewegung derselben folgen, so daß ein Durch-
schneidendes Drahtes erfolgt.

Damit nun das abzuschneideudeDrahtende d« eine be-

stimmte und jedes folgende eine genau dem vorigen gleiche

Neue Werkzeuge.
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Länge bekommt, besindetsich dem Einschnittegegenübereine
Art Anschlag, eine kleine runde Scheibe e. Sie ist an dem
vorderen Ende der Schraube f befestigt und läßt sich mit

dieser, für das Schneiden längerer oder kürzererEnden in

beliebige Entfernung von den Scheerblätternbringen.
Jst der Draht abgeschnitten,so hat sich auch das Ende

d« zugleichso weit an der Scheibe e vorbei bewegt, daß es

zur Seite derselben leicht herausfallen oder herausgenommen
werden kann.

Die gekröpfteSchiene g, die zur Aufnahme der Schraube f

dient, ist mittelst der Schraubenmutter h auf dem Scharnier-
bolzen c befestigtund läßt sich,wenn diese etwas gelöstwird,
darauf beliebig drehen, so daß die Auschlagscheibee jeder
der 5 Oeffnungengegenübergebracht und festgestelltwerden

kann.
Soll die Drahtscheere zu solchen Arbeiten gebraucht

werden, bei denen die kleine Stellvorrichtungüberflüssigoder

gar hinderlich wäre, so läßt sie sich mit der größtenLeichtig-
keit beseitigen,währendsie im entgegengesetztenFalle wieder

rasch auf dem Scharuierbolzenbefestigtwerden kann.
«

Da nun in den meisten Fällen,wo dergleichenkürzere
Drahtstiickchenvon gleicher Länge erforderlich sind, auch zu-
gleich verlangt oder doch wenigstens geivünschtwird, daß
beide Enden derselben gerade abgeschnitten und durchaus
nicht verdrückt sind, so ist die Scheere, die neben ihrer ein-

fachen Gestalt und großenDauerhaftigkeit,Beides leicht und

sicher zu leisten im Staude ist, gewiß sehr zu empfehlen.

2. Neue Parallel-Zange nebst Bemerkungen über
eine früher erfundene.

(Fig. 6—«9 in Ijg und Fig. 10——16 in 2J3 der wirklichenGröße.)

Jm Jahrgange 1857 S. 271 dieser Mittheilnngeu
siudet sich eine Parallel-Zange beschrieben,die wohl als die

erste praktisch wichtigeLösung des Problems, eine Flachzange
mit paralleler Stellung beider Maulflächeu,bei jeder Weite
der Oeffnung,zu konstruiren, betrachtet werden kann. Die

Parallelstellungderselben wird dadurch sehreinfach erreicht,
daß der eine Backen beweglich gemacht ist, sodaß er sich
immer an die entsprechende Fläche des Arbeitsstückesan-

legen lann.

Bei ihrer großen Einfachheit hat jene Zange in der

Handhabung leider einige Nachtheile,die sichbeim praktischen
Gebrauchals fühlbarherausstellen. Zum besserenVerständniß
sind in Fig. 6—9 diejenigen Stellungen der beiden Backen

dargestellt,bei denen jene Nachtheile am deutlichsteuhervortreten.
Zunächstfällt der kleine Uebelstand in die Augen, daß

der beweglicheBacken mit seiner Spitze u (s. Fig. 6) bei

jeder, vorzüglichaber bei einer weiten Maulöffuunggegen
die des festen Backens v zurücktritt,was außer der geringen
Unsicherheitim Gebrauch zur Folge hat, daß das Maul

verkürzt,und so ein dickes Arbeitsstücketwas weniger gefaßt
und festgehalten wird als ein dünnes.

Ein zweiter fühlbarerNachtheil ist der, daß jedes Stück,
welches in der Zange überhauptgehalten werden soll, bis

zu einer ziemlich bedeutenden Tiefe in das Maul hinein-
reicheu muß, also solche Gegenständemit kurzen lappenför-
migen Ausätzeu,an denen sie gefaßtwerden müssen,über-
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haupt solche,die der obigenBedingung nicht entsprechen,wie
- z. B.« das Stück A in Fig. 7, gar nicht damit gehalten

werden können. Der beweglicheBacken würde sofort um-

kippen. —- Ferner lassen sich kurze Arbeitsstückchen,wie B

in Fig. 7, nicht an jeder beliebigen Stelle des Maules ein-

spaunen, sondern müssenimmer eine solcheLage einnehmen,
daß die lothrechte Linie ts, die von dem Drehnngspunkte t

«

des beweglichenBackens nach dem gegenüberliegenden festen
gezogen wird, durch das Arbeitsstückgeht. Jst dieses·nicht
der Fall, wie gerade in vorliegender Figur gezeichnet ist, so
dreht sich der Backen nnd siellt sich erst recht schief.

Ein weiterer Uebelstand ist noch der, daß zuweilen der

bewegliche Backen sichdem festen nicht parallel stellt, indem

die Kraft, welche ihn drehen muß,nicht groß genug ist die

vorhandene Reibung zu überwinden,selbst wenn der Backen

sehr leicht beweglich ist. War z. B. die Zange geschlossen
und wird nach der Oeffnung derselben das Arbeitsstücknicht
sehr tief in das Maul gebracht, wie in Fig. 8 dargestellt,so
kann leicht der genannte Umstand eintreffen. War ferner
die Zunge vollständiggeöffnet,und der beweglicheBacken

am weitesten zurückgebogemso wird, wenn darauf ein sehr
dünnes Stück eingespannt werden soll (s. Fig. 9.), die vor-

stehende Kante u sich leicht etwas in dasselbe eindriicken

können, und so Viel Widerstand finden, daß die Parallel-
stellung wieder nicht erfolgt.

-

Obgleich nun jeder der genannten Uebelständegerade
nicht Von großemBelang ist, so sind doch alle zusammen-
genommen wohl geeignet, die Anwendung jener Zange in

gewissemGrade zu"beschränken.
-

Eine neue Parallel-Zauge, welche die genannten Uebel-

ständenicht hat und bei jeder Maulöffnungdas Arbeitssiück

sicherfaßt,unbekümmert darnm, ob dasselbemehr oder weniger
tief hineingebracht wird, ist kürzlichVon eiiiem hiesigenjungen
Mechaniker,Herrn Aug. Reitze, erfunden und ausgeführt.
Die Zange, ursprünglichfür den eigenen Gebrauch bestimmt,
wurde auf mein Ansuchen an die Werkzeugsannnlungder

hiesigen polytechnischenSchule abgetreten und ist in Fig.
10— 12 mit einigen ganz geringen Veränderungenin der

Form wiedergegeben.
. Fig. 10 nnd 11 zeigen Vorder- und Seitenansichtder

Zange; in Fig. 12 ist sie im vollständiggeöffnetenZustande
dargestellt.

s

,

Die Schenkel sind wie die einer gewöhnlichenFlach-
zauge konstruirt, die beiden Theile aber, die sonst das Maul

bilden, sind hier an den Enden mit· Scharnieren b und e

Versehen,welche die Drehungspnnkte für ein Paar zweiarmige
Hebel bilden, deren untere Arme h und i, durch die an den

Schenkeln befestigtenStückchena nnd d geführt werden,
währenddie oberen Enden zusammen das Maul der Zange
ausmachen. »

"

.

Jn welcher Weise die stetige Parallelstellnng beider

Maulflächenerreicht wird, erkennt man leicht aus Fig. 13,
in der die Stellungen der für die Betrachtung wesentlichen
Zangentheile durch Linien dargestellt und mit gleichen Buch-
staben bezeichnetsind. Durch bf nnd eg mögendie beiden

Backen, durch ab und ed die damit verbundenen Arme be-

zeichnet sein. b und e bezeichnendie Scharnierpunkte der

letzteren, a und d die auf denselbenverschiebbareuFührungs-
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hülsenund c, den Mittelpunkt der Zange. Wird diese nun

geöffnet,währendder Mittelpunkto nnd zugleichdie Mittelachse
iu ihrer ursprünglichenLage bleiben, so ist leicht ersichtlich,
daß ac und ce sich um den gleichen Winkel a drehen
Müssen,WährendCd Und Ob sich um denselbenWinkel nach
entgegengesetzterRichtungbewegen. Da nun ferner b und a

gleiche Entfernung von c haben,·so müssendie beschriebeneu
Bögen aer und blo« einander gleich sein nnd demselben
Kreise angehören.Sind aber die Bögen gleich,so sind auch
die diese Bögen einschließendenSehnen ab und a· b«parallel,
so daß also der Arm ab, und mit ihm natürlichder daran

sitzende Backen b f, sich genau parallel zu seiner ursprüng-
lichenStellung verschobenhat. Dasselbegilt von den Zangen-
theilen auf der anderen Seite, und aus« dem· Gesagten folgt
also: Wenn die Entfernungen ac, bo, de, und

ec einander gleich, und die Arme ab und de

gerade sind, so bleiben die Backen der Zange
bei jeder Oeffnungsweite einander parallel.

Wird ein Arbeitsstückmit der Zange gefaßt,so wird

durch den ausgeübtenDruck der Arm hsmit der Flächemn

(Fig. 10) an die innere Lochwand gedrücktund diese bildet

also seine eigentlicheFührung. Wenn sich die Fläche mn

unmittelbar an den Punkt a legen könnte,so müßteihre
Richtung durch den«Scharniermittelpmiktb gehen; da dieses
aber nicht der Fall sein kann, sondern immer eine kleine

Kreiskrümmungsvorhanden ist, gegen die sich mn legt, so
muß sie Von der Linie ab um so weit abstehen, als der

Radius jener Krümmungbeträgt,wie es auch in Fig. 10

angedeutet ist.
Als Bedingung für die Parallelführungbeider Maul-

flächenwurde verlangt, daß mn gerade und ac gleich be

sei» Es wirft sich nun die Frage auf: Jst es nicht viel-

leicht zweckmäßigerac längeroder kürzerals b c zu machen,
nnd nach welcher Knrve ist in Folge dieser Veränderungdie
Linie mn zu trümmen,damit die parallele Stellung der

Backen gesichertbleibt?

Es soll hier zuerst der zweite Theil der Frage beant-

wortet nnd zunächstder Fall untersuchtwerden, daß ac

größer ist als bo.
,

Die Betrachtung wird wesentlicherleichtert,wenn man

annimmt, der Arm h (Fig. 10) läge fest. Dann wird beim

Oeffnen der Zange der Punkt c seitlichVerschoben,während
sich die Hülfe a, bei gleicher Länge von ao und ob, in

gerader Linie nach b hin bewegt. —
. Ist nun aber ac

länger als be, wie in Fig. 14 dargestellt, so muß der

Punkt k auf der Verbindungslinie ac, dessen Entfernung
von c gleich ab ist, beim Oeffnender Zange sich in gerader
Richtung nach b bewegen-denn so gilt in Bezug auf die

3 Punkte k, c und b genau dasselbe,was über a, c und b

in Fig. 10 gesagt ist, nnd nur so ist eine Parallelführung
der beiden Backen möglich. Bewegt sich. aber k geradlinig
nach b, so muß der Punkt a eineKurve beschreiben,nach
welcher dann der Arm h zu krümmen ist.

Zur Berechnung dieser Knrve nimmt man am ein-

fachstenbk als Absrissenachseund wählt b zum Anfangs-
punkt des rechtwinkligenKoordinatensystems. Es ist dann;

1) y:=aq=ak. sin T=(b0-9«0) sin7.
x=2kp=kq-2kc. cosY-l-ak.cos«s,
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2) x=(2kc-I—ak)-cosY=(bc-s—ac)scos-Y.
Aus 1 und 2 folgt

- y

slllsY=b-——c—ac

,—

X

(Dos·z—bc-·l-—ac
Setzt man diese Werthe in die bekannte Formel

sin2-Y=1—90827
o er ibts g sich

y2 x2
—- -1—.——-—

(1i)c-—ac)2 (bc—s-ao)2

(bc-—-ao)2
y2=W i(bc—s—ac)2—x2k

bc—ac

l) y= W V(bc-s—ac).2——x2
Es ist dieses die bekannte Mittelpunktsgteichungder

Ellipse und entsprichtder Formel

y=—k.1-A2—x2
wenn man das Zeichen A für b c—s—ca und B für
soc-ca setzte.

Aus der Gleichung l folgt also: Jst ac größer
als loc, so muß der Arm h nach einer Ellipse ab-

gerundet werden, deren Mittelpunkt in b liegt
und die zur halben großen Axe die Summe, zur
halben kleinen die Differenz von ao nnd be hat.

Jst nun ferner ac kleiner als bo (s. Fig. 15), so
wird sich in der Verlängerung von ac wieder ein Punkt k

angeben lassen, der von c um die

Entfernung
be absieht,

und- der sich beim Oeffnen der Zunge ebeufa s geradlinig
nach b verschiebenmuß. Der Punkt a wird auch hier eine

Kurve beschreiben,die sich,"wenn kb als Abscifsenaxeund b

als Anfangspunkt des Koordinatensystemsgewahit wird, in

gleicherWeise wie oben berechnenläßt; nämlich:
-

y=aq=ak sina=(bc——ac)sin0e
x=2kp—kq=2kccosor-—akcosoe
x=(2kc—ak)cosor=(b0—-I-ac) cosar.

Daraus folgt wievorhin

slna=W
x

cosa—bc—l—ac
y2 xZ

(hc— ac)2 =1—(hc-s—ac)2
—bc-—-ac z— 2II)
X—W 1-(bc—s—ao)x

Da diese GleichungH) genau mit l) übereinstimmt,so

folgt daraus: Auch wenn ac kleiner als be ist,
muß der Arm h nach einer Ellipse abgerundet
werden, deren Mittelpunkt in b liegt, während
ihre halbe große Axe gleich der Summe, die halbe
kleine aber gleich der Differenz von ao nnd be ist.

-

Die Veautwoktung der ersten Frage, nämlich, was

zweckmäßigersei, M kleiner, gleichoder größerals b c- zu

Mitth d. Gew.-Vereins. —- Neue Folge, 1861, Heft 5.
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machen, kann wohl nicht sehr schwer fallen,- indem neben
dem sicherenFesthalten des Arbeitsstückes,vorzüglichnur der

Preis und die Bequemlichkeitin der Handhabung der Zunge
zu berücksichtigenist. Der Preis wird in dem einen wie im
anderen Falle gleich bleiben. Die Zange wird aber jeden-
falls um so bequemer, je mehr Raum für die Hand vor-

handen ist, und dieser nimmt zu, wenn unter übrigens
gleichen Verhältnissender Arm h kürzernnd das Stück a

höher hinaufgelegt, also ac kleiner als ob gemacht wird.

Macht man ac aber sehr viel kleiner als eb, so wird die

Krümmungdes Armes h zu stark und es treten leicht Hin-
dernissebei der Bewegung ein. Als ein zweckmäßigesVerhältniß

ae 4
hat sichH

=

—5—ergeben, und hiernach ist die Zange in

Fig. 16 entworfen. Zu bemerken ist hierbei nur noch, daß
die Kurve mn des Armes nicht die Ellipse selbst sein darf,
sondern eine Aequidistante, die vou ihr überall nm den

Halbmesser der kleinen Kreiskrümmuug,deren Mittelpunkt a,

ist, abstehenmuß. Die Ellipse selbst muß durch den Punkt a

gehen und ist in Fig. 16 durch die punktirte Linie dar-

gestellt.
—

Die Zangewird vorzüglichda am Platze sein, wo es

, darauf ankommt, dickere Gegenständesicher zu halten oder

erhitzte Gegenständezu fassen und aufzunehmen, wie es

z. B. beim Löthenmit dem Löthrohre,beim Herausnehmen
fertig gelötheterGegenständeaus dem Feuer, beim Erhiizeu
dickerer Platten, die auf die Kittscheibe der Drehbank gekittet
werden sollen ic. ic. vielfältigvorkommt. Sie kann eben-

falls als Viegzange gebraucht werden, und läßt sich auch
gelegentlich als Universal-cchraubenschlüsselbenutzen. Die

Zange bietet, wie aus eigener Erfahrung versichert werden

kauu, sehr viel Annehmlichkeitim Gebrauche,nnd möchtesich
nach dem oben GesagtenvorzugsweisefürMechaniker,Schlosser,
Uhrtnacher, Gold- und Silberarbeiter eignen.

Ueber Entlastungsschiebersiir Dampfmaschinen
Vorn Eisenbahn-MaschineutechuikerGeorg Meyer

zu Hannover.

(Hierzu Abbildung auf Tafel lX.)

Die zuweilen sehr bedeutende Reibuugsarbeit, welche
die Dampfvertheilungsschieberbei Dampfmaschinenverursachen,
hat schon vielfach das Bestreben hervorgerufen, sogenannte
Entlastungsschieberzu konstruiren oder auf andere Weise als

durchSchieber die Dampfvertheilung zu bewirken, um dadurch
einen größerenNutzeffektresp.Brennmaterialersparnißzu er-

zielen. Diese Reibungsarbeit läßt sich nun auch durch Ent- -

lastungsschieberdurchaus nicht ganz aufheben, sondern nur

vermindern, da immer noch. ein gewisser Druck auf den

Schieber nöthig ist, um ein Durchblasen des Dampfes zu
vermeiden.

Jn der Schieberkonstruktion,wie aus Fig. 1 Und 2

ersichtlich,ist nun eine solche Anordnung getroffen,daß der

frische vom Kessel kommende Dampf nicht in den Schieber-
kasten, sondern durch die Oeffnung einströmmt,welche bei
der gewöhnlichenKonstruktion als Ansströmnngskaualbenutzt

17
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wird. Es tritt der frische Dampf unter den Schieber und

sucht denselben Von der Schieberflächeabzuhebeuz im Schie-
berkasten kommt dagegen unr die Spannung des ausströ-
menden Dampfes von oben auf den Schieber zur Wirkung-,
dieser Druck des ausströmendenDampfes reicht z. B. bei

5AtmosphärenKesselpressuuglange nicht hin, um ein dampf-
dichtes Schließendes Schiebers hervorzubringen, sondern es

wird im Gegeutheil der Schieber Von der Schieberflächeab-

gehoben, was durch einen Ueberdruck Von oben vermieden

wird.
Wie Fig. 1 zeigt, ist ein Druck Von oben auf den

Schieber dadurch hervorgebracht, dasz eine Federf vermittelst
der Federstützetauf ein Segmeutstückrdrückt,welches dann

dem Schieber den Druck in jeder Stellung mittheilt. Jst
der Schieber in Bewegung, so dreht sich das. Segmeutstückr
um die Kante A,A und muß dann der obere Theil des

Stückes natürlichdurch einen ausA beschriebeuenKreisbogen
begrenzt sein. Z,Z sind 2 Zähne, welche oben dem Seg-
mentstückr zur Führung dienen, während die Führung
unten durch 2 Kloben k, k hergestellt wird.

Der Druck von oben auf den Schieber wirkt nun

immer in der Mitte desselben; dagegen fällt der Angriffs-
punkt der Resultirenden des Dampfdrucks unter dem Schieber
nicht immer mit dem Schiebermittel zusammen und sindet die

größteAbweichung gerade beim Beginn der Dampfeiuströ-
mung Statt. Denkt man sich den Schieberiu dieser Stellung,
so wird man leicht sehen, dasz die Entfernung der beiden

Druckmittelpunktein der Bewegungsrichtung des Schiebers
etwa gleich der halben Einströmungsöffruingist und muß
man danu für diesen ungünstigstenFall den Druck von oben

auf den Schieber bestimmen.
Am Federbaude ist eine Skale s angebracht, vermittelst

welcher man-durch ein auf beide Unterlegscheibenaufgelegtes
Lineal zu jeder Zeit die Spannung der Feder, also auch
den Druck von oben auf den Schieber bestimmen, resp. ver-

ändern kanu. Ein derartig konstruirter Eutlastungsschieber
ist für Maschinen; welche umgestenert werden müssen,ohne
eine Vergrößerungder Hebelübersetzuugfür die Umsteuernng
nicht gut anweudbarx Es kommt nämlich,wenn die Maschine
sich in Ruhe befindet, also kein Dampf von unten unter den

Schieber tritt, der von oben kommende Druck ganz zur

Wirkung und ergibt sich dann eine ganz bedeutende Reibung,
welche um so größerist, da die Schieberflächedann trocken
arbeitet.

«

(

-

Man kann für diesen Fall sich leicht dadurch helfen,
daß man statt der Feder einen kleinen Dampfkoiben anbringt,
dessen Druckflächeeinen genügendenUeberdruck auf den

Schieber hervorbringt, und daß man ferner das Dampfein
strömuugsrohrmit dem über dem Dampfkoiben befindlichen
Dampfraume in Verbindungbringt, so daß, wenn der Dampf-
zutritt zum Zhlinder geschlossenist, auch kein Druck von oben

auf den Schieber stattfindet.
.

Diese eben angedeuteteKonstruktion hat aber wieder
den Nachtheil,daß man den Druck von oben auf den Schie-
ber nicht beliebig vergrößernoder vermindern kann, wie es

bei der Feder der Fall ist.
«

,

Es mag noch hinzugefügtwerden, dase, wenn man

einen derartigen Entlastungsschieberfür einen Schieber ge-
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wöhnlicherKonstruktion anbringen will, dann das Excentrikum
mu 1800 versetztwerden-muß.

Einiges iiber lokomobile Dampfmaschinenin kon-
strnktiverund polizeilicherHinsicht-

Vom Professor Rühlmann.
Je weniger in jüngsterZeit sowohl die sogenannten

kalorischen Maschinen als auch die Lenchtgas-Explosions-
Maschinen für kleinere gewerblich-industrielleoder für land-

wirthschaftlicheZwecke den gehegten Erwartungen entsprochen
haben, desto mehr hat sich das Interesse für die lokomo-«
bilen Dampfmaschinen erhöhtund besonders deren Verwen-

dung für landwirthschaftlicheZwecke in früher nicht gekanntem
Maße gesteigert.

Letztere Erfahrung scheint aber auch unseren deutschen
Maschinensabrikantenwieder Muth zum Erbanen lokomobiler

Dampfmaschinen gemacht und Energie zum Bekämpfeuder

englischen Konkurrenz eingeflöfztzu haben, die noch immer

derartige Maschinen nach dem Zollvereinsgebieteabsetzt, ob-

wohl der Eingangszoll für jedes Exemplar ungefährBoot-H
für eine 8pferdige Maschine beträgt!

Jeder deutsche Mann, welcher Gelegenheit hatte, diese
Sachlage kennen zu lernen, wird daher mit Freude die

Bemühungenwahrgenommen haben, die man seit Kurzem in

Berlin, Aachen, Eupen, Güstrow, Haunover, Braunschweig
und an mehreren andereuOrteu zur Erreichungdes gedach-
ten Zweckes anfweudet, und bei deren unbestrittenen Erfolgen
nur Ausdaner, nur weitere stete Aufmerksamkeitund beson-
ders möglicheVer-einfachungder Konstruktion zu empfehlen
ist, um dereinst den deutschenMarkt auch mit dieser Gattung
von Maschinen allein versorgen zu können, wie dies im Ge-
biete der Eisenbahnlokomotivenlängst der Fall ist, wo man

sich nicht nur von dem englischenLehrmeister ganz unad-

hängig gemacht, sondern diesen sogar in mehrfacherBezie-
hung überflügelthat. .

Hiernach dürfte es nicht unangemessensein, Einiges zu

besprechen, welches sich auf die neueste Konstruktion dieser
Gattung von Maschinen, so wie auf Sicherheitsmaßregeln
bezieht, die bei ihrer Verwendung innerhalb bewohnter Orte
oder in unmittelbarer Nähe derselbenins Auge zu fassen"siud.

Ich beginne mit einer eigeuthümlichenAnordnung der

bei lokomobilen Dampfmaschinen in Anwendung kommenden

sogenannten Röhreukessehdie durchaus erforderlich sind, will

man innerhalb des zum DampfmachengebotenenNanmes iu

rechter Zeit die erforderlicheQuantität Dampf erzeugen.
Diesen Röhreukesseluhängen.(neben der Tugend. viel

Dampf zu.produzireu,) allerlei Uebel an, wovon, wenn der

Kosteupunkt unbeachtet bleibt, das unaugenehme Reinigen
und das schwierigere Reparireu derselben die größtensind.

Diesem abznhelfen, haben bereits seit 1858 (Chestel’

Ansstellung »der englischen Landwirthschaft-Gesellschaft)die

Konstruktenre der berühmtenRansomesschett Maschinen-
fabrik in Jpswich, die Herren Blddel und Balk und gleich-
zeitig die Herren Thomas und« Laureusun Paris, mit

Erfolg Röhrenkesselausgeführtwobei Fenerkisteund Röhren
als ein Ganzes vereint im Junern des zylilldkischeuMantels
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des Kessels derartig aufgestellt sind, daß dieser Einsatz eben«

so leicht herausgezogen als wieder eingebracht nnd durch
Schrauben gehörig befestigt werden kann. Bei einem der-

artigen Kessel macht weder Reinigung noch das Anfsnchen
schadhafter Stellen, noch Reparatur 2c. irgend erhebliche
Schwierigkeit,so daß man sich die bisherige verhältnißmäßig
geringe Verbreitung desselben nur durch die erhöhtenAn-

schaffungskostenerklären kann.

Gegenwärtigdürfte es jedoch in doppelter Hinsicht
wichtig sein, aus dieseKesselanordnungaufmerksam zu machen,
da man in verschiedenendeutschen Staaten, Von den Um-

ständen gedrängt, besondere polizeiliche Verordnungen zu

erlassen im Begriff steht, welche sich hauptsächlichauf Siche-
rung gegen Fenergefährlichkeitnnd Störung des öffentlichen
Verkehrs beziehen,die fraglichenKessel aber in einer Hinsicht
weniger feuergefährlichals die sind, welche man bisher in

Anwendung brachte s).
Sie sind nämlichnach Art der sogenanntenCornwall-

kessei, mit inwendignn Roste versehen, so daß sich auch die

glühendeAscheim Innern des Kessels ablagert, ein beson-
derer Aschenfängernicht erforderlich ist und eigentlich nur

besondere Vorsichtam Ende der Arbeit beim Heransnehmen
des Feuers nnd der glühendenAsche oder Kohlentheile
verlangt wird. ,

Jch freue mich daher in den Stand gesetzt zll sein,
durch nachstehendenHolzschnitt die Leser unserer Zeitschrift
mit den Hanpttheileneiner Gattung solcherlokomobilen Dampf-
maschinenbekannt machen zu können,welche seit längererZeit
die Bosson’sche Maschinenfabrikin Eupetl besondersfür
landwirthschaftlicheZwecke fertigt nnd wozu· die anerkannt

ausgezeichneteDampfkesselbauanstaltdes Herrn Piedboeuf
in Aachen die gedachte neue Kesselanordnung liefert.

Fig. 1 zeigt die Haupttheile der Lokomobile im Längen-

Fig. 1.

If

sie)Abbildungen der neuesten Lokomobilen von Thomas und
Laurens in Paris mit eingesetztemRöhrenkesselund oberwärts
von einem GütekwagenähnlichenGehäuseumgeben, finden sich in

KLEMM-sPokisreuius desnaahines sum-es (Mai1861«)
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durchschnitte(mit Hinweglassnngdes Fahrgestelles), Fig. 2

Fig« 2« einen Querschnitt durch den Kessel. Jm
zylindrischenKesselb, der überall gleich
große kreisförmigeQuerschnitte besitzt,
ist das von vorn nachhinten zu schwach
konischgestaltete Fenerrohra aufgestellt,
welches an der Stirnflächemit einem

kreisförmigen Flantsch versehen nnd

mittelst diesem durchSchraubenmit dem

Hanptkesselverbunden ist. Am hinteren,
s engeren Ende des Rohrsa ist ein nach

beiden Seiten (rechtwinklig zur Biidfläche unserer Skizze
gedacht) erweiterter Raum o gebildet, bessertänßersteBegren-
znngsfiächeVon einem Kngelabschnittegebildet wird. Von c

ans gehen, beiden Seiten des Kegels a entlang, 31s2 Zoll
weite Röhren (in unserer Fig. 1 weggelassen) nach einem

Behälter sx, der das äußere(weiteste)Ende von a ringförmig
umgibt.. —

Wennder Kessel im Betriebe ist, ziehen vom Roste d

aus die flüchtigenVerbrennnngsprodukte und die heißeLuft
über die gemauerte Fenerbrückee nach hinten in den Raum

c, treten von hier aus in die engen Seitenröhren, gelangen
weiter in die Kammer x und endlich von hier durch den Schorn-
stein z zur Ausflnßöffnnngy. Die speziellereAnordnung an der

Vorderflächedes Kessels, um nach Lösungder dortigen Be-

festignngsschraubensdenganzen Kegel a nebst Röhren c ans

dem Zylinderb herausziehen zu können, wurde an unserer
Skizze, ans Rücksichtgegen die oben genannten Maschinen-
fabrikanten weggelassen.

Alle übrigenTheile werden keiner besonderenErklärung
bedürfen. Der gebildeteDampf tritt aus dem oberen Kessel-
ranmef durch ein Rohrk in den Zwischenraum eines Man-

tels«p, der den Kolbenzyiinder umgibt, während q die Kol-

benstange ist, welche die Bewegung mittelst der Lenkstanger

auf den Krnnnnzapfens, auf die Triebachse nnd auf das

Schwungrad t überträgt’··).
Einen zweiten wichtigen Gegenstand der fraglichen Lo-

komobilen bilden-die sogenannten Funkenfänger,worunter

man Anordnungen der betreffenden Schornsteinmündnngen
von der Art versteht, daß dadurch glühendeoder brennende

Körper aller Art, welche die rasch abströmendeheißeLuft
mit sich führt,«zmnVerlöschen gezwungen oder vor dem

Erreichender äußerstenAusflnßöffnungzurückgeworerwerden.

Als den brauchbarsten nnd wirksamstenderartigen Fun-
kenfängerbezeichneteman zeither den des Jngenienrs Klein,

«derin nachstehenderFig. 3 im Vertikaldurchschnitteund in

Fig. 4 im Horizontaldnrchschnitte(nach der Linie sy, von

Fig. 3 genommen)dargestelltist«). «

Während hierbei die abziehende heißeLuft (nnd mit

ihr alle nicht verbrannten leichten Stoffe) nach den Rich-
tungen dersteile nor seitlich in den -Schornstein strömt,

slc)GewöhnlichenthaltendieseKessel14 StückRöhrenvon 89 Milli-
meter Durchmesser. Bei der 8pferd1gen Maschine beträgtdie totale

Heizfläche,nach Abzug des Aschenfalles, ungefähr 16 Quadratmetek,

W) Eine LokomobilemitähnlicherAnordnung des Kessels sah
ich kürzlichin der Maschinenbauanstaltdes riihrigen, höchststreb-
samen und tüchtigenHerrn Wens in Berlin- (Chausseestraße23)
in der- Ausführung begriffen.

178
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Fig. 4.
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tritt der die Maschineverlassende Wasserdampf durch das

Blasrohr a in der Mittelachsenrichtnngdes Schornsteins ein,
worauf beide Flüssigkeiteuvereint gegen die geschlossenenach
rechts und links hin schräggerichteteDecke ee stoßen,sodann
veranlaßtwerden, die Kanäle oder Zellen f zu durchströnien
(gebildet aus einer Art krummer Schaufeln, ähnlichwie bei

gewissenhorizontaleuWasserrädern),wobei wieder Richtung-s-
veränderungenund Stöße erfolgen, die ein weiteres Zurück-
werfen oder Niederfallen der mit fortgerissenenbrennenden

xoder glühendenKörper zur Folge haben. Was hierauf
noch bei g mit in die Höhesteigt, trifft entweder die schrä-
gen Wände d des Kegels mn oder ein drittes Hinderuiß
einen geneigteu Schirm h und gelangt erst nach abermals

wiederholter Richtungsveränderungzum Ausströnien in die

freie Luft.
«

Unverkenubar hat dieser sonst vortrefflicheFunkensänger
eine mehr oder weniger bedeutende Verminderung der Ge-
schwindigkeitdes abziehendenRanches und damit Verringerung
des Zuges zur Folge, was entweder durch Verengung der

Mündung des Dainpfausblasrohrs a, also durch Erzeugung
eines größerenRückdruckes auf den Dampfmaschineukolbem
oder durch ein intensiveres Heizen, in beiden Fällen also
durch Verbrauch an Breuumaterial ersetzt werden kann.

Um diese Uebelständezu umgehen, hat Herr Ober-
maschinenmeisterPrüsmann in Litigen (Hauptstation und

Zentral-Werkstatt der hannoverschenWestbahn) in jüngster
Zeit für die Lokoniotiven der hannoverschenStaatsbahnen
einen eigenthümlichenFunkenfängerkonstruirt, dessen Anord-

nung nachstehendekHolzschnittFig. 5 erkennen läßt.
Jn ungefähr21X2Fuß Abstand von der Schornstein-

mündung ist ein gußeiserner*)Aufsatz kmnps befestigt,
dessen Horizontalschuitteüberall Kreisringe bilden. Mit
diesem Körper sind konzeiitrisch Blechzylindertt und ww

verbunden, wobei z einen Wasserbehälterabgibt.
Dabei sind alle Abmessungenund Distanzen so ge-

troffen nnd durch zahlreicheVersuche festgestellt,daß durch

V) Aus einem Stücke gegossen.
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sden abgestumpftenKegel rs lediglich (niit etwas Luft ge-
mischt)Dampf abströmt, während die heißeLuft und die
uiit ihr fortgerissenen glühenden oder brennenden Körper
gezwungen werden ihren Weg zwischenden Wänden pm
und r erst aufwärts,sodann nachz hin abwärts und zuletzt
durch den ringförmigenRaum x, zwischent und w wieder
in die Höhe zu nehmen.

Wollte man nun auch einigermaßenbezweifeln, daß
unter allen Umständen durch den Mitteltrichter allein

Dampf und niemals Funken mit hinaustreten, so dürften
geringe Abänderungengewißhinreichen, auch dieseBesorgiiiß
zu beseitigen und den Prüsnianu’schen Funkenfängerzu
dem brauchbarsten Apparate seiner Art zu machen, der eben

sowohl gegen Funkeusprühensichert, als den an so wenig
wie nur möglichbeeinträchtigt*).
—

V) Bei Gelegenheit der xle Versammlungdeutscher Land-
und Forstwirthe in Schwerin (Septembek1861) wurde auf beson-
deren Antrag der Aachen-MünchenerFelkfrversicherungs-Gesellschaft,
von einer aus Landwirthen, Staatsmannerntund Technikernfbe-

stehenden Sektion, nachstehender Entwurf zu. polizeilichenVorschriften
in Bezug auf die Benutzung der lokomobilen Dampfmaschinen zu
landwirthschastlichenZweckenfestgestellt und von der Plenar-Ver-
sammlung der Beschlußgefaßt,denselbensämmtlichenhohen deutschen
Regierungen zur unmaßgfeblichenPerucksichtigungzu empfehlen:

1) Jede Lokomobile ist mit einem vollständig wirksamen
Funkenfängerzu versehen, etwa nachder Klein’schen Konstruktion,
oder von mindestens gleichvortheilhasterAnordnung· ·

? Jm Allgemeinen»das-fdle Heizung nur mit Steinkohlen
oder oaks geschehen, bei Verwendunganderer Brennmaterialien,
beispielsweiseHolz oder Tors, ist die Lokoniobile wenigstens 500Fuß
von Gebäuden entfernt aufzustellen. »

Z) Jede Lokomobile ist mit einem gehöriggroßenund derartig
mit Wasser gefülltenAschenkastenzu versehen, daß herabsallende
glühendeBrennmaterialstiickchenganz von Wasser bedecktwerdenl«).
Ueberdies ist am Boden unmittelbar vor der Heizthiir eme geh-MS
vorspringende Blechplatte anzubringen. ·

.

4) Während des Gebrauchs der Lokomobilemuß em STIMM-
chendes mit Wasser gefülltes Gefäß von ExsenbkechzUM LOschen
brennender Kohlen, Koaks oder Schlackenbereit stehen«

l) Diese Forderung würde bei Anwendung von Kesselnmit

Jnnenfeuer, wie Fig. 1 (vorstehenderAbbildungen) Wesentlichzu

modifiziren sein.
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Mit derartigen Sicherheitsmittelu ansgestattete Lokomo-
bilen werden sowohl fiir landwirthschaftlicheals auch für
andere temporäre Arbeiten noch bei weitem mehr An-

wendung finden, wenn man sich als Fortpflanznngsmittel
der Bewegung der Stahldrahtseile bedient, wodurch man

die Triebkraft auf verhältnißinäßiggroßeEntfernungen ohne
sehr bedeutende Verluste fortzupflanzen im Stande ist, so-
bald man iiur deren rationelle Anordnung versteht nnd

besonders Leitrollen von nicht zu geringem Durchmesserin
Anwendung bringt-A

Jn England scheint in jüngsterZeit auch diejenige
Gattung von Lokomobilen einen eigenthümlichenFortschritt
gemacht zu haben, welche sich auf gewöhnlichen Stra-

ßen selbst fortbewegen (die sogenannten Traction Engines,
über weiche im Jahrgange 1859 dieser ZeitschriftSeite 17

berichtet wurde), wobei jedoch nicht die Absicht unterliegt,
Pferdefnhrwerkeüberhauptdamit ersetzen zu wollen. Jhr
Zweck ist Vielmehr einfach der, sich selbst und die zugehörige
Arbeitsmaschine(Dreschmaschiue,Piinipwerk, Mahliuühle2c.)
von einem Orte der Aufstellungzum andern zu schaffen,oder

»auchKohlen, Steine und Bauinaterialien auf solchen kurzen
Strecken zn transportireu, wo die Anlage einer Eisenbahn
der Terrainverhältnissewegen entweder zu theuer oder des

geringen Verkehrs wegen nicht rentabel sein würde.
Eine derartige lokoniobiie Dampfmaschine hatte unter an-

dern der Jugenienr Eorlett zn Giistrow zur diesjährigen
bereits erwähntenSchweriner Maschinen-Ansstellnugeingefandt,
die von Av eliug in Rochester(Eugland) gefertigtund zum Be-
triebe nnd zum Transporte einer großensogenannten Dampf-
DrefchmaschineHIbestimmt war, auch bereits viele Reisenvon

eineinmeckleuburgischenOrte zum andern gemacht und sowohl
im freien Felde als auf Höer znr Zufriedenheit der Ve-

theiligten gearbeitet hatteW«).
f

5)s
Eben so müssenwenigstens zwei Löscheimergehörig zur

Hand ein.

6) Auf Gehöften, in Ortschaften und eben sp vor Schobern
muß die Lokomobile von eigenen Gebäuden wenigstens 20 Fuß
entfernt fein wenn Steindächervorhandensind,dagegenmindestens
25 Fuß bei Holz-, Stroh-, Rohr- oder ahnlichen Dächern.

Die Entfernung von Nachbargebäudendarf unter allen Um-

ständennicht geringer als 100 Fuß sein.
«

,

7) Die Stelle, auf welche eine Lokomobile zu stehen kommt,
ist frei von Stroh, Dünger und andern brennbarenStoffen zu
halten und zwar auf eine Entfernung von mindestenssloFuß, die

jedochauch nicht über 20 Fuß zu erstreckenist.
8) Um die Lokomobilen auch nachunmittelbarbeendetemGe-

brauche unschädlichzu machen, sind sie entweder in einem beson-
ders eingerichteten Häuschenmit Steinbach aufzustellenoder man

hat sich durch sofortiges Ausgießendes Brennmaterials und gleich-
zeitiges Zustellen eines Schornsteinschiebers entsprechendzu sichern.

die)Man sehe über die Fortpflanzung von Maschinenarbeiten
mittelst Drahtseilen die späterfolgendeRubrik »Vermischtes«S. 259.

sei-)Die Dreschtrommelder Maschine hatte 22 Zoll englisch
Durchmesser,534Zoll Länge und war mit 8 eigenthümlichgestal-
teten Schlagleistenversehen. —

dieM)Die GroßherzoglichMecklenburg-SchwerinerRegierung hat
si wegen allgemeinerBenutzungder von Herrn Corlett einge-
fü rten Lokomobilen mit Selbsttransport bereits zu folgendenzwei
Vekanntmachuugenveranlaßtgesehen:

.

.

el) Dem Zwil-Jngenieur Corlett zu Giistrow ist auf sein
Ansuchennq vorgzjngigerPrüfung versuchsweiseund bis auf
Weiteres gestattet, die Chausseennnd öffentlichenWege mit einer
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Die Skizze Fig. 6 zeigt die Corlettsche Lokomobile

Fig. 6.

für den Transport und Betrieb einer Dreschmaschinevon ihm an-

gefchafftenDampfmaschine,jedoch nur zum Zweckedes Transports
dieser Maschine, befahren zu dürfen.

Zur Verhinderung der aus solcher BenutzungmöglicherWeise
zu befürchtendenNachtheilesind folgende Bestimmungen getroffen:

1) Die Passage durch die Städte und aus den Straßen inner-

halb derselben darf nur nach erwirkter obrigkeitlicherErlaub-

niß in jedem besonderen Falle stattfinden.
2) Beim Passiren bewohnter Orte oder von Wegen in unmittel-

barer Nähe derselben darf die Schnelligkeit der Fortbewegung
nur in dem Maße von höchstens20 Ruthen auf die Minute

stattfinden. , '

s-

3) Der Gebrauch der Dampfmaschine aus den öffentlichenStra-

ßen darf bei stürmischerWitterung nicht stattfinden und darf
dieselbe nur mit Anwendung eines, das Ausspriihen von

Funken verhindernden Funkenfängersarbeiten.

4) Die Heizung darf während der Passage nur mit Koaks ge-
schehen, und darf das Feuerungsmaterial nur zu einer Zeit
in den Feuerraum gebracht und dazu die Heizthiir geöffnet

isperdem
wenn keine feuerfangende Gegenständein der Nähe

ind.

5) Eine Dampfpfeife darf an der Maschine nicht ertönen, son-

deriL
es muß dafür, wenn nöthig, eine Glocke angewendet

wer en.

6) Die Brücken in den Wegen und Ehausseendürfen nicht mit
der Maschine und dem ihr angehängtenWerke gleichzeitig
belastet werden. Das Verbindungsmittel derselben muß in

solcherLänge angewendet werden, daß das nachfolgendeWerk
die Brücke erst erreicht, wenn das voraufgehende dieselbe
schon verlassen hat.
Für etwaige Beschädigungender Briicken ist der Ma-

schiöiefnführey
und für ihn de·r Eigenthümerder Maschine

ver a tet. «

7) Der Eigenthümerder Maschine ist zum Ersatze aller Schädeii
verpflichtet, welche durch den Gebrauch der Maschine an den

passirten Wegen und deren Umgebung erweislich entstanden
sind, ohne daß dawider eine Berufung auf die gefährliche
Natur des gebrauchten Transportmittels statt hat.

8) Der Maschinenführerist verpflichtet, Sorge zu tragen, daß
Fuhrwerke und Reiter auf den passirten Wegen den Ma-

schinenziig ohne Nachtheil passiren können und durch das

Scheuwerden der Pferde keine Gefahr entstehe.
Er muß daher allen Fuhrwerkenausbiegenund für deren

Voriiberfahrt die Maschine vollständigin Ruhe setzen, bevor
das nachfolgende oder begegnendeFuhrwerk bis auf10 Ruthen
Entfernung nahe gekommenist.

Auf schmalen,für eine Ausbiegung nicht geeignetenWegen
ist ein Vorläufer zu halten, der das entgegenkommendeFuhr-
werk ·an einer paßlichenStelle bis zur Annäherung der
Maschine halten läßt.
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in ihren Hauptnmrissenwobei die großenTreibräder (Hinter-
räder),jedes von 64 Zoll engl. Durchmesser,mit den Buch-
staben m, die kleineren Laufräder (Vorderräder)mit p be-

zeichnetsind.
Mit dem Drehschemelder beiden letzterenRäder ist ein

rahmenförmigerSchuabelr (der Von oben gesehen ein gleich-
schenkliges Dreieck bildet, dessen Spitze unter s, liegt) ver-

bunden, der am äußerstenEnde mit einer scharfkautigen
eisernen, um eine Horizontalachse drehbaren Lanfscheibeq

versehen ist, durch dessen geeignete Wendnng der Lokomobile
die Richtung ertheilt wird, nach welcher sie sich beim Fort-
laufe bewegen soll. Währendder Lenker (Fuhrmann, Kut-

scher) bei r zwischen den Lanfrädern sitzt, erfaßt er gleich-
zeitig den Hebel t, der mit einer Vertikalwelle s in Verbin-

dung steht, durch deren entsprechendeDrehnng die Lenkung
des ganzen Fuhrwerks erfolgen kann.

Wenn Zug- oder Reitpferde auf den passirten Wegen
oder in deren Nähe vor der Maschine"scheu werden, so ist
dieselbe sofort anzuhalten und die

Entfernungder scheuenden
Thiere oder deren genügendeBeherrschung a zuwarten.
Beim Passiren von Chausseen ist an jeder passirten Hebestelle
bis auf Weiteres für die Maschine der volle Satz für durch-
gehendes Fuhrwerk auf 6Pferde nach dem Tarifsatze sub 1a,
und für die angehängteDreschmaschinedie Hälfte desselben
nach der Bemerkung sub 3 des Tarifs vom 22. Mai 1857

zu entrichten.
Kontraventionen gegen die Vorschriften sub 1 bis 8 sind,
abgesehen von der Verhaftung für dadurch etwa entstandene
Nachtheile, die der

Eigenthümer
der Maschine auch für den

Führer derselben zu ii ernehmen hat, mit einer nach Maß-
gabe der Verschuldung und des angerichtetenSchadens zu
bemessenden Polizeistrafe von 5 Thlrn. bis 100 Thlrn. zu
beahnden, und ist im Wiederholungsfalle die Entziehung der

ertheilten Erlaubniß zu erwarten, deren Zurücknahmeüber-
haupt nach den zu machenden Erfahrungen über etwaige
Nachtheile der gestatteten Benutzung der öffentlichenWege
durch die in Frage stehende Maschine für den allgemeinen
Verkehr auf denselben zu jeder Zeit vorbehalten bleibt.

Vorstehende Bestimmungen werden hierdurch zur allgemeinen

Kennänißgebracht, und haben sich die betheiligtenBehördendarnach
zu a )ten.

Schwerin am 17. Julius 1861.

GroßherzoglichMecklenburgisches Ministerium des Innern
Jm Auftrage: -

Brandt.

2) Mit Bezug auf die Bekanntmachung vom 7. Julius dieses
Jahrs, wodurch dem Zivil-Jngenieur Corlett zu Güstrow auf
sein Ansuchen nach vorgängiger Prüfung versuchsweise und bis

auf Weiteres gestattet ist, »dieChausseen und öffentlichenWege mit

einer, fiir den Transport und Betrieb einersDreschmaschinevon

ihm angefchafsten Dampfmaschine, jedoch nur zum Zwecke des

Transports dieser Maschine, befahren zu dürfen, und zur vollstän-
digeren Sicherung der etwa für nöthig erachteten besonderenVor-

sichtsmaßregelnwird hierdurch weiter zur allgemeinen Kenntniß
ebracht,g
daß, unter Aufhebung der Bestimmung sub 1 des gedachten
Notifikatoriums, dem Zivil-Jngenieur Corlett zur Pflicht
gemacht ist, zu der Passage seiner Dampfmaschinedurch alle

bewohnten Ortschaften, wo Gebäude mit Strohdach 100 Fuß
oder näher, mit anderer

Bedachungaber 2·0Fuß oder näher
am Wege liegen, zuvor der ortso rigkeitlichenErlaubniß in
jedem einzelnen Falle sich zu versicheru.

«

Hiernach haben alle betheiligten Behörden sich zu richten.
Schwerin am 23. September 1861.

»

GroßherzoglichMecklenbnrgisches Ministerium des Innern.
- J. v. Oertzen.

9 v

10 V

Der zur MaschinegehörigeRöhrenkessel(aus 27 Röhren
von 211s12Zoll änßerinDurchmesserbestehend) ist durch
den Buchstaben a angedeutet, währendb den Fenerkasten, c

den Rauchkasteu, d den Dampsdom, e den Schornstein be-

zeichnet, in welchem letzteren zugleich der Dampfmaschinen-
zhlinder f Platz findet, dessen Kolben 9 Zoll Durchinefser
und 12 Zoll Hub hat. Das Schwungradk. welches zu-
gleich als Riemenschelbefür den Betrieb der erwähnten
Drefchmaschinedient, hat 5 Fuß 2 Zoll Durchmesserund

macht bei der vortheilhaftesten Arbeit 176 Umläufe pro
Minuteäx -

Erwähnt werde noch, daß durch den Buchstaben r ein

prismatischer Kasten bezeichnetwird, dessen oberer Theil zur.
AufnahmeVon Brennmaterial (Steinkohlen oder Kokes) dient,
währendsein unterer Theil einen Vorrath von Speisewasser
enthält.

Um die Kraft der Dampfmaschine, je nach Bedürfniß
zum Fortlaus der ganzen Lokomobile verwenden, die Um-

drehbewegung des Schwungrades auf die der großen Treib-
räder m übertragenzu können,hat man folgendeAnordnung
getroffen.

"

Auf die entsprechendverlängerteKurbelachsehat man

ein Zahnrad i geteilt, welches 12 Zähne hat und mit letzte-
ren in ein anderes Stirnrad l von 36 Zähnen greift, wel-

ches auf einer tiefer liegenden Welle sitzt. Auf derselben
Achsewie-l befindetsich ein kleines Rad u, an dessenUm-

fange sich 5 derartig gestaltete Erhöhungen(Zähne) Vor-

finden, daß sie bequem in die Glieder einer starken endlosen
Kette greifen, welche gleichzeitigüber ein großes Rad n mit

24 eben so gesormten Erhöhungengeschlagen—ist.
Hieraus ergibt sich ohne Weiteres, daß, wenn alle mit

einander in Verbindung stehendenMechanismen stark gering
sind, so daß sie sich weder biegen, strecken, noch brechen, je
76 Umdrehnngen der Kurbel- (oder SchiVllIlgtad-)welle
immer 5 Umlänfe des großen Treivrades m veranlassen,
folglich. da der Umfang des letzteren 163s4Fuß ist, das

ganze Fuhrwerk währendder bemerkten Umlaufszahlauf die

Strecke von"5)( 163f4=833f4 Fuß fortgeschafftwird·
Die Felgen der Treibräder m haben die"ungewöhuliche

Breite von 121f4Zoll, auch sind diese am äußerenUmsange
nicht glatt, sondernmit länglichenprismatischenErhöhungen
von 4Zoll Breite versehen, womit sichdas Rad beim Fort-
laufe mehr oder weniger in den Boden eindrürkt (oder in
den Stadtstraßengleichsamzwischendas Steiupflaster klemmt),
um so viel wie möglichjedes Gleiten der Treibräder zu ver-

hindern. Beim Fahren über weichen oder sandigen Boden
werden an den äußerenFelgenflächennoch mehrere über die

ganze Breite von 1274 Zoll wegreicheudeSchuhe mit schma-
len hohen Rücken (die Kanten der letzteren parallel der Rad-

achse) befestigt, um so viel als möglichdas nnzweckuiäßige
Einschneidender Treibräder zu vermeiden.

·

sk)Sorgfältig angestellte Bremsversuche ergaka bel 60 F
Dampsdruckpro Quadratzoll und den gedachten17b Schwungratk
umgängen (welcheder Dreschmaschinenbetriekkerfordert)eine Nutz-
arbeit von reichlich16 Pferdekrast, wobei die Maschineohne An-

webndung
der übrigens noch vorhandenen Expansionsmechanismen

ar eitete.

·

«u-«-—...-..
-....-

-
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Das Gesaiiiintgewichtdieser Lokomobile wurde zu 7324
Tons = 155

engl.-Intnernangegeben, währendihr An-
«

a iin s reis«3000 betrug.schffSbpweitReferent Gelegenheit hatte, die Fahrt der

Maschine sowohl auf Stadtstraßenpflasterwie auf guter
Steiuschlagchaiissee(von einigen erheblich ungünstigenStei-

guugeu) zu beobachten, erfüllte sie alle Bedingungen einer

brauchbaren Maschine. -

"

·

Als ein nicht geringer Uebelsiand wurde das Scheuen
der Pferde anderer Straßenfuhrwerkewahrgenommen, welche
der Maschine begegneten,ungeachtet diese währenddes Vor-

beipassireus der ersteren immer zum Feststehengebrachtwurde.

Jedenfalls werden sich bei allgemeiner Verwendung
derartiger Maschinen in Deutschland die Pferde anderer

Fuhrwerke eben so an die Erscheinniig gewöhnenmüssen,
wie dies bereits überall der Fall ist, wo Eiseiibahiidampf-
wagen mit Straßenfuhrwerkenin Berührungkommen.
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Spezielleres über die Leistung der Corlett’schen Loko-
mobile wird der Bericht über dies Maschinenausstellungder
XXlL Versammlung deutscher Land- und Forstwirthe in

Schwer-inenthalten i).
«

»
If) Die Zeitung des Vereins deutscherEisenbahn-Verwaltungen

Jle 34 (25. Oktober 1861) emheiit S. 450 nachstehende, mcht
uninteressanteNotiz unter der Rubrik »Straßendanipswagen«:

Jii Zürich fand am 7. September die Probefahrt eines Stra-
ßendampfwagensmit angehängtemPersonendampfwagenstatt, in
welchem sich 9 Personen befanden. Die Maschine war leicht zu
lenken und fhatteeinen sehr sichern Gang; sie überwindet Steignn-
gen mit Leichtigkeit und kann nach Belieben angehalten, langsam
oder schnell bewegt werden. Jhre Geschwindigkeitwar die eines
trabenden Pferdes Die Maschine, eine Lokomobile aus dem be-

rühmtenEtablissement der Herren Escher, Wyß und Comp., soll
bestimmt sein, um damit Versuche für den Gütertrausportüber den
St. Gotthard zu machen.

Z Mermisehten
Zur Kenntniß der Industrie und der Gewerbe-

verfassnng des Königreichs Wiirttemberg. —- Es sind
die «Jahresberichteder Handels- und Gewerbekammern in Würt-

teinberg für das Jahr 1860« erschienen,welche eine wohlgeordnete
und interessante Uebersichtder Thätigkeitdieser Behörden gewähren.
Derartige Dokumente sind nicht nur vermöge des in ihnen verar-

beiteten Stoffs eine angenehme und lehrreiche Erscheinung,sondern
liefern auch vielfältigden Beweis, wie nützlichund wünschenswerth
das Institut der Handels- und Gewerbekammern ist, wenn dasselbe
richtig organisirt und geleitet wird. Eine besonders werthvolle
Beigabeszu den diesmaligen Jahresberichten bildet die, den größern

Theil des Bandes ausmachende, statistische- Darstellung der

Spinnerei, Weberei und Papierfabrikativn Wiirttem-

bergs, bearbeitet von Prof. Mährlen AX Und«230 Seiten in
’

gr. 8).
Angaben: .

a) Statistik der Gewebeindustrie nach dem Stande vom

Jahre 1858. s

«

-

17 Baumwollspinnereien mit-111086 Feinspindeln (1859:
127000; 1860 cikca 60000 neue projektirt); 9 Zwirnereien mit
eikca 5000 Spindeln 1856 Arbeiter. sAus 52613 engl. Zentner
Baumwolle im Werthe von 2,189611 Fl. erzeugt 45659 Zentner
Garn im Werthe von 3,366590 Fl.

"

—

-

Für Weberei baumwollener und gemischterStoffe 14441 Hand-
stiihle und 2152 (i. J. 1860: 2604) Kraftstiihle. 16246 Arbeiter
bei den Handstühlen und 1277 bei den Kraftstiihlen. Erzeugniß
62,319000 Ellen im Gewicht von 94257 Zentner und im Geld-

werthe von 14,0860()0Fl.
-

«

.

Flachs- und Hanf-Produktion: von 21862 Morgen Flachsfeld
und 23076 Morgen Hanffeldsind gewonnen

21862 Zentner gehechelterFlachs,

Jch entnehme derselben beispielweisefolgende generelle

19676 « Flachswera
34614 « gehechelterHanf-
31152 » Hanfwerg-

zusammenwerth4,21(;395 FI. — 2Maschinenspinnereienmit’ins-

gesammt 5048 Feinspindeln, welcheaus 1682 Zentner Flachs Und

Hanf 1363 Zentner Garn erzeugten.
20410 Handwebstiihlefiir Leinen (darunter 137 Jacquardsiühle);

i

hiervon 2772 Stühle gewerbmäßigund 17638 als Nebenbeschäfti-
gung betrieben. Erzeugniß 22,293000 Ellen von 72471 Zentner
Gewicht und 7,261000 Fl. Werth.

64 Spinnereien für wollenes Streichgarn, enthaltend 42757

(i. J. 1860: 43500) Feinspindeln mit 1305 Arbeitern. Aus 36549

Zentner roher Wolle 29239 Zentner Garn erzeugt. —- 3 Kamm-

wollspinnereienmit 12800 Spindeln und 825 Arbeitern. Erzeugniß
5680 Zentner Garn aus 8328 Zentner Wolle. — Werth der ge-

sammten versponnenen Rohwolle 4,936470 Fl. und des daraus

hergestellten Garns 6,110825 Fl.
«

Für Wollweberei 1698 Hand- nnd 63 Kraftstühle, zusammen
mit 2026 Arbeitern; Erzeugniß 4,118000 Ellen = 25738 Zentner,
im Werthe von 8,412000 Fl.

«"

4 Seidenzwirnereien mit circa 5000 Spindeln. —- 231 Seiden-

webstiihle,welche siir 442000 Fl. Ware lieferten.
"

b) Statistik der Papierfabrikation nach dein Stande vom

Jahre 1860.
»

Für Maschinenpapier19 Fabriken mit 26 Maschinen und

214 Holländern; für Büttenpapier25 Fabriken mit 29 Bütten

und 28 Holländern. .

·

-

.

Von den 19 Fabriken der erstern Art sind 2 erst im Jahre
1861 in Gang gesetzt; die übrigen 17 lieferten 114000 Zentner
Papier aller Sorten. Jn den 25 Fabriken mit Handarbeit sind
17400 Zentner Pappe,. Pack-»und Schreibpapier erzeugt. Der

Werth aller überhauptverarbeiteten Lumpen betrug 1,500000 Fl.,
jener der fabrizirten Papiere und Pappen 2,800000 Fl. —-

«

Einige Notizen über Württembergs gewerblicheEinrichtungen
und Fabrikanlagen habe ich in diesen Mittheilungen Jahrg. 1859,
Heft 6, S. 321——345,und» in der Beilage zur Augsburger Allge-"
meinen Zeitung JL 316,"317 vom 12. und 13. November 1859

geliefert.
»

Das von mir Angesührtewird nach selbständigenBeob-

achtungen bestätigt und vervollständigtvon Hm Dr. Mirus zu
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Weimar in einer so eben durch denselbenveröffentlichtensehr lesens-
werthen Schrift: ,,Ueber Gewerbebefördernngund Gewerbsthätig-
keit im KönigreichWürttemberg«(Leipzig 1861, 58 Seiten gr. 8).
Den ersten und größernTheil hiervon bildendie Nachrichtenüber
die-Centralstelle für Gewerbe und Handel. Es werden

besprochen: der Geschäftskreisund die Organisation der Central--

stelle; die permanenten Anstalten der Centralstelle (technischesMuster-
lager, Maschinenfaal,Aussiellungssaal, Zeichen- und Modellirschule,
Web elehrerschule,chemischeProbiranstalt, Bibliothekund Lesezimmer);
verschiedenetemporäre Institute der Centralstelle (Fortfchritts-Aus-
stellungen, Betheiligung an ausländischenAnsstellungen, Wander-

lehrkursus für gewerblicheBuchführung); zuletzt ähnlicheInstitute
außerhalbder Centralstelle (Jndustriebörse,gewerblicheUnterrichts-
anstalten, gewerblicheFortbildungsschulefür Mädchen,Ausstellung
von Lehrlingsarbeiten). K. Karmarsch.

Vorprüfnugs- oder Anmelde-System bei der

Patentertheiluug. Seit längerer Zeit streitet man sich be-

kanntlich auch in Deutschland über die Frage, ob ein Patent nur

dann zu ertheilen sei, nachdem technischeGutachten über Neuheit
und Zweckmäßigkeit des Gegenstandes entschiedenhaben, oder

ob jedem Nachfnchenden ohne Weiteres ein Patent ertheilt und

dem Publikum überlassenwerden soll, dem Inhaber den Nachweis
zu führen,daß die Neuheit nicht zutreffe, eventuell der unberechtigte
Benutzer der patentirten Erfindung im Wege des Privatprozesses
zur Bestrafung gezogen wird.

Bekanntlich ist die Wiege des Anmelde-Systems England und

verdient deshalb besondereBeachtung, wenn neuerdings dort gegen

dasselbe gewichtige Stimmen laut werden, ja die Einführung
des Vorprüfungs-Systemes geradezu angerathen wird;

«

Für das gewerblicheund industrielle Publikum des Königreichs
Hannover wird es daher nicht ohne Interesse sein, Einiges be-

merkten Gegenstand Betreffendes hier mitzutheilen, welches das

,,PreußischeHandels-Archiv« vom 4. Oktober 1861 unter der

Ueberschrift: ,,Zur Patent-Gesetzgebung«veröffentlicht
Nach einleitenden Bemerkungen wird zuerst angeführt,daß in

einer im August dieses Jahres (1861) abgehaltenen Versammlung
des Vereins für die socialenWissenschaftenin Dublin, nachstehende
Beschlüsseverlesen worden:

1) Daß alle Anträge auf Bewilligung von Patenten einer

vorgängigenUntersuchung von einem besonderenGerichtshofeunter-

zogen werden follen. 2) Daß ein solcher Gerichtshof ermächtigt
werde, über die Gewährung von Patenten zu entscheiden, daß es

jedoch den Erfindern gestattet sein solle, ihr Gesuch, ungeachtet
vorhergehender Ablehnung, zu erneuern. Z) Daß der gedachte Ge-

richtshof aus einem permanenten und besoldeten Richter bestehen
solle, welchen erforderlichen Falls zwei wissenschaftlicheBeisitzer
mit ihrem Gutachten zu unterstützenhätten,und daß die Sitzungen
öffentlichabzuhalten seien. 4) Daß demselben Gerichtshofe die

ausschließlicheJurisdiktiou beiwohnen solle, Streitigkeiten über

Patent-Angelegenheiten zur Untersuchung zu ziehen, daß jedoch
dagegen das Recht der Appellation offen stehe. 5) Daß die

Jurisdiktion eines solchen Gerichtshofes auf die Untersuchung und

Aburtelung aller Streitfragen über Verlags- und Eigenthumsrecht
und über die Registrirung der Fabrikmuster auszudehnen fei.
6) Daß die Zahl der wissenschaftlichenBeisitzer für die Unter-

suchung und Aburtelung der Patentstreitigkeiten fünf betragen
solle, welche aus einem von den Patent-Kommissarien vorher auf-
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gestelltenVerzeichnißfür die Fälle zu wählensind, wo es bei der

Beurtheilung von Thatsachen nach dem Dafürhalten des Richters
erforderlich ist, oder von einer der Parteien beantragt wird.

7) Daß gegen die Entscheidung des Richters die Appellation an

einen der Höfe des Schatzkammer-Gerichtsund schließlichan das

Oberhaus offen stehe. 8) Daß bei der vorgängigenPrüfung zwei
der Beisitzer, wenn der Richter ihren Beistand verlangt, gegen-
wärtig fein sollen und .daß solche von den Patent-Kommissarien
nach dem vorhandenen Verzeichnißzu ernennen seien, die Ent-

scheidungaber bei dem Richter beruhe. 9) Daß das Komitö den

Grundsatz genehmige, wonach die Patentinhaber zu zwingen sind,
auf Grund der von Schiedsrichtern sestzustellendenBedingungen
Lieenzenzu gewähren,im Fall aber die Parteien mit dem schieds-
richterlichenAusspruch nicht einverstandensind, diese Bedingungen
durch den vorgesetzten Gerichtshof oder durch den oder die von

diesem zu ernennendeu Schiedsrichter festzusetzensind. 10) Daß
in Uebereinstimmung mit den von diesem Komitå gefaßtenBe-

schlüssenein Bericht zu entwerfen sei und daß der Vereinsrath,
wenn dieser Bericht seine Genehmigung erlangt, ersucht werde, die

Verleihung desselbenin der dieses Jahr in Manchester abzuhalten-
den Versammlung der British Association zu gestatten.

Bald darauf erörterte die Times (in ihrer Nummer vom

14. September d. J.) den Gegenstand ausführlich in einem Leit-

artikel, den wir bei dem Interesse, welches die Materie namentlich
in dem gegenwärtigenAugenblickeeinflößt,in der Uebersetzung
folgen lassen:

Als Salomo behauptete, daß es nichts Neues unter der

Sonne gebe, konnte er damit schwerlich einen Beweis seiner ge-

rühmtenWeisheit geben; denn wäre dem so, wie könnte er sich
denn im direkten Widerspruch mit dem EnglischenGesetzbefinden?
Das Englische Gesetz statuirt, daß nicht nur unter der Sonne,
sondern auch unter dem Monde Alles neu ist, Mache ein Paar
Hosenträger oder einen Gesriereimer, bei deren letzterem Du so
viel und bei deren ersteren so wenig Friktion als möglichver-

langst, mache sie nach dem Lichte Deines gesunden Verstandes,
indem Du dabei die bekannten mechanischen Prinzipien zur Au-

wendung bringst, welche geeignet sind, die Friktion zu vermehren
und zu vermindern; Dufwirsn ehe Du noch die Hälfte Deiner

Aufgabe vollendet hast, finden, daßDu alle möglichenArten neuer

Prinzipien entdeckt, daß Du neue Kunstgriffeerfunden, daß Du

neue Kombinationen alter Theile gemacht, und daß Du nach der

Sprache eines alten Statuts, das heilloserWeise im Lande noch
immer in Kraft besteht, »einen neuen Fabrikartikel«zu Stande

gebracht hast. »Nun, lieber Herr!« wirst Du sagen, ,,daran ist
gar nichts Neues. Wenn Sie einen Schlägel haben wollen, der

sich schnell in einem Eimer herumdreht,so nehmen Sie ein Paar
Räder mit einem Handgriff, und wenn Sie wollen, daß das Ding
rascher geht, so nehmen Sie noch ein Multiplikationsrad hinzu.
Dazu gehörtnicht viel Gelehrsamkeit-«Ja, aber es ist nach dem

Statut Jacobs ein neues Fabrikat, und, was noch wichtiger- es

ist eine Neuigkeit, die erfunden wurde, ehe Du sie entdecktest, sie
ist als Eigenthum zuerkannt und damit Privateigenthum ge-
worden. Wenn Du also Hosenträgermachen willst- die sich leicht
ziehen, oder einen Gesriereimer, der recht rasch Eis produzirt, so
setzDich hin und überlege,wie Du das Ding in recht unnatür-
licher Weise machst. Wenn Du nach den Eingebungen des klaren

gesunden Menschenverstandes zu Werke gehst- so MachstDu einen

Eingriff aus Herrn Soundsots neues Fabrikat» »Nun, und was
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ist denn dabei ?« fragst Du. Herr Soundso wird sich deshalb

furchtbar an Dir rächen. Er bringt Dich vor den Kanzlei-Ge-
richtshof, schleppt Dich von diesem vor das Landgericht, bringt
dann zwölfschlichteLeute in einem Verschlag zusammen, läßt eine

Anrede über mechanischeKräfte an sie halten, sie mit Modellen

verdutzen, und mit Beweismitteln konst Wachen-bis DUFWie sie-

dastehstvoll Verwunderung über die Geheimnisse,welche in Hosen-

trägern und Gefriereimern verstecktsind, Und Wunderst Dich, wie

es Dir so leicht vorkam, sie auf die natürlichsteWeise von der

Welt zu machen. Was aber auch daraus erfolgen mag, so viel ist
gewiß, daß Du dabei eine hübscheSumme Geld verlierst, und

möglicherweiseendet es damit, daß Du alle DeineHosenträger
verlierst und Du Dich Dein ganzes übrigesLeben lang unter dem

gerichtlichenBefehlbestndest, nie wieder Hosenträgerzu machen,
Du müßtestdenn das Mittel entdecken, sie so tadelnswerth und so

ganz besonders unbequem zu machen, daß nie Jemand vorher
daran gedacht hätte, dieselbe Methode dabei anzuwenden. Alles

was begreiflichist, ist neu, und Alles was neu ist, ist Privateigen-
thum. Die Schraube, das Rad, der Hebel sind alle neu. Sei

nicht so voreilig, uns zu widersprechen. Wenn sie auch im

Prinzip alt sind, nach EnglischemGesetz sind sie alle neu. Man

sollte wohl glauben, sie wären nun heutzutage Gemeingut. Keines-

weges. Jedes ist der Gegenstand-von etwa funfzig Patenten, und

wenn Du zufällig das glücklicheIndividuum wärst, das eins der-

selben zum erstenMal zu einem neuen Zweckverwendete, so könnte

ohne Deine Erlaubniß dies ein Anderer nicht thun. Du möchtest

vielleicht denken, daß Haarbürsten ziemlich alte Artikel wären,

nach EnglischemGesetzaber sind sie ,,neu«. Einer der wichtigsten
Rechtsfällein Bezug auf das Patentgesetz ist ein Rechtsstreitüber
Haarbürsten. Jrgend Jemand hatte die Borsten seiner Bürsten
von ungleicherLänge geschnittenund nahm das Recht in Anspruch,
vierzehn Jahre lang allen übrigenBürstenbindernzu untersagen,
ihre Bürsten mit andern als Borsten von gleicherLänge zu machen.
Der Rechtsfall lief, wie wir glauben, auf die wichtigeFrage hin-
aus, ob eine »spitzzulaufendeHaarbürste«diese wichtigeErsindung

genügendbezeichnete; das Recht aber, allen Menschenkindernzu

gebieten, ihre Haarbürsten in einer- ebenenOberflächezu ver-

schneiden,wurde nie in Frage gestellt.
Dies Patentgesetz ist eine Widerwärtigkeit.der ärgerlichsten

Art. Aber der gröbsteVerstoß gegen den gemeinen Menschenver-
stand sind die Argumente, mit denen man es vertheidigt. Nur

zum Besten der Civilisation, zum Besten der Wissenschaft,zum

Besten derer, die sich intellektuellen Anstrengungen unterziehen,
sind diese Gesetzegemacht worden. Man sagt uns, wir sollen auf
Watt und Stephenson, auf die Wunder des Dampfes und auf die

mechanischenErfindungen blicken, welcheLancashire bevölkert und

England reich gemacht haben; und von dieser Betrachtung heißt
man uns zu dem Schlusse schlüpfen,daß es dem Manne, der

zuerst die Borsten einer Haarbürsteungleich stutzte, gestattet werden

müsse, alle andern zu verhindern, Borsten ebenfallsungleich zu

stutzen, und, was noch mehr ist, unsere Gerichtshöfemit lächer-
lichen Distinktionenund unvernünftigenStreitigkeiten zu füllen.

’

Man sagt uns ferner, daß die Menschen nicht ohne einen bestimm-
Wl Zweck arbeiten wollen, und daß geistig thätigeMänner, die

ihr Leben damit hinbringen, zu entdecken, wie wir die Natur ins

Joch spannen können, um für uns zu arbeiten, ihre Thätigkeiteu
anderen Gegenständenzuwendenwürden, wenn wir ihnen nicht
reiche Belohnungen ,inLAussicht stellten. Diese geistig thätigen

Mitth.d.Gew.-Vereins. —- Neue Folge,1861, HeftHs
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Männer haben gar nichts mit der Sache zu schaffen. Es ist
irgend einer, der sich einfallen läßt, ein Scharnier in einem Schuh

—

zu machen, oder Papier in Asphalt zu tauchen, oder wahrschein-
licher, einer, der irgend ein altes Verfahren als eine neue Ent-

deckung in Anspruch nimmt, welcher am wahrscheinlichstenviel

Aufhebens wegen seines vermeintlichen Rechts macht, Andere zu

verhindern, es eben so zu machen, wie er es macht. Niemand

mißgönntgroßen Geistern reiche Belohnungen und großen Ent-
deckern großesVermögen. Diese Dinge jedoch treffen unglückliche-r-
weise selten ein. Diesen Denkern wird kaum je der Zutritt zu
dem Feenlande gestattet, das sie schuer. Gewöhnlichist es der
scharfsinnige,schlaueHandelsgeist, der sich dazwischenlegt und den

Preis davonträgt. Wäre es aber die bloßeHoffnung auf Reich-
thum, welche die Menschen antreibt, sich in solche neckischeBe-

strebungen einzulassen, so kann dies keine Entschuldigung für das

gegenwärtigeSystem sein, welches in sich selbst die Drohung ent-

hält, uns die Anwendung unseres gewöhnlichenVerstandes aus
allgemeineGebrauchsartikel zu untersagen und sicherlichden natür- ·

lichen Fortschritt verhindert, der im Gewerbs- und Fabrikwesen
immer walten muß. Der Mann, welcher in irgend einem Fabrik-
zweige beschäftigtist, muß, nach der bloßenThatsache der Praxis,
seine Arbeit in dem Maße, wie er älter wird, leichter und besser
verrichten; das Patentgesetz aber droht jedem seiner vorwärts
strebenden Schritte mit einer Falle. Je augenfälligereine Ver-

besserung der vielen bestehenden schlechtenSysteme ist, um so
wahrscheinlicherist«es auch, daßder Gedanke einem Andern schon
früher eingefallenund in einem Patente hermetisch verschlossenist.
Wir schließenuns nicht Professor Nogers an, dessen vor der

Bkjtish Association verlesenes Memorial über das Patentgesetz
unsere Aufmerksamkeitauf den Gegenstand zurückgeführthat. Das

Prinzip, daß nur der Konsument und nicht das Eigenthumsrecht
des Produzenten in Betracht komme, aceeptiren wir nicht in seinem
ganzen Umfange. Ein solches Prinzip ist nach unserer Meinung
nicht nur selbstsüchtigund ungerecht, sondern auch wohl geeignet,
an dem Prinzip alles Eigenthums zu rütteln. Unzweifelhaft aber

ist es das gemeine Recht Jedermanns, seinen Scharfsinn an irgend
einer Kunst zu üben und dabei als Ausgangspunkt den Zustand
der Kunst zu benutzen, wie er ihn eben vorfindet. Soll er in

seiner natürlichenFreiheit durch die Ansprücheeines andern be-

schränktwerden, der ihm hierin vorausgegangen ist, so ist eine

solcheBeschränkungnur durch die dringende Vermuthung gerecht-
fertigt, daß die von jenem Neklamanten gemachte Entdeckung so
ganz außer dem Gange der naturgemäßenEntwickelung des Ge-

werbes erfolgt sei, daß der Handwerker sie für sich selbst nie ge-

macht haben würde. Hätten wir dies Prinzip auf unser Patent-
gesetzanzuwenden, so würden wir mit einem Male neun Zehntheile
unserer gegenwärtigenPatente vom Boden vertilgen.

Welches Prinzip aber auch zu adoptiren sei, so ist
es jetzt klar, daß das gegenwärtige System beseitigt
werden muß. Die Aufmerksamkeit, welche darauf in Dublin

verwendet wurde, hat auch die öffentlicheAufmerksamkeitauf den

Gegenstand gelenkt, und man sieht nun mit einem Male, daß es

ein schimpflicherMißbrauchist«aus dem Niemand einen Vortheil
zieht, als die Advokaten und einige spekulative Gewerbtreibende.

Nichts kann in der That lächerlichersein, als einen General-An-

walt oder General-Prokurator, der mit Berufs- und Parlaments-
geschästenüberhäuftist, zum Richter darüber zu machen, ob ein

Anspruch auf eine wissenschaftlicheErfindung gültig ist, und ob sie
18
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alle Bedingungen erfüllt, die sie
"

berechtigen, zum Monopol in
einer Person gemacht zu werden. Kein einzelner Mensch, und

hätte er den Jnhalt aller Encyklopädienim Kopfe; würde im

Stande sein, nur die Hälfte dieser Arbeit zu bewältigen. Natur-

licherweisewird es eine Sinecuraquelle von Gebühren für die

Justizbeamten. Wenn es etwas Lächerlicheresgeben kann, als die

erstinstanzlicheJurisdiktion dieser mit Arbeit überladenen Justiz-
beamten, so ist es die Thatsache, daß dieselbeAngelegenheit im

Verlauf der Zeit wieder vor einem Britischen Richter und einer

Jury zum Vorschein kommen kann. Diese verstehen von der

Sache ungefähr so viel, wie von dem allmäligenVorrücken der

Aequinoktien, und es läuft dann darauf hinaus, daß der ge-
wandteste Advokat, der den Gegenstand von einem Gesichtspunkte
aus darzustellen versteht, welcher am geeignetsten ist, ihre Ueber-

zeugung zu.kaptiviren, ein günstigesUrtel erstreitet. Sie sind be-

müht, zu thun, was Recht ist, denn es sind ehrlicheLeute, aber
das Gesetz bringt sie in eine falscheStellung. Je tiefer man

in diese Materie eindringt, desto mehr ergibt es sich,
daß neun Zehntheile dieser Patente -hinweggefegt
werden müßten, und daß, wenn es überhaupt Pa-
tente geben soll, diese nur als etwas Ausnahms-
weises bestehen dürfen, und daß sie sich auf den Be-

richt einer wissenschaftlichen Behörde gründen müssen.
Gegenwärtig stellen wir Monopolien als Ermunterungsmittel für
große Entdecker in Aussicht, vergeben sie aber an kleinlicheSpe-
kulanten, die sie als Mittel benutzen, allen Verbesserungen den

Weg zu verlegen. k.

Drahtseilbetriebe. Von der großenNützlichkeit,Arbeits-

kräfte, welche Dampfmaschinen oder Wasserräderentwickeln, auf
große Entfernungen statt durch Wellen, Räder, Riemen ec.

mittelst Drahts eilen sortzupflanzen, kann man sich gegenwärtig
auch im KönigreichHannover thatsächlichüberzeugen,nachdem aus
einer KöniglichenDomäne (Wiebrechtshausen)eine solche Trans-

mission von einem Wasserrade aus auf "220 Fuß Entfernung zum
Betriebe landwirthschaftlicherMaschinen und in Nienburg eine

zweite von einer Dampfmaschine aus auf 800 Fuß Entfernung
zur Bewegung von Wasserpumpen (zu einer chemischenFabrik ge-

hörig) in jeder Beziehung mit Erfolg und zur Zufriedenheit aller

Betheiligten im Gang gebrachtwurde und fortwährendbenutzt wird.

Auch hierbei hat sich herausgestellt, daß eine solcheDrahtseil-
leitung immer gelingen wird, sobald man bei der Konstruktion
nach rationellen Grundsätzenverfährt,namentlich alle Dimensionen
und Anordnungen richtig wählt und wenn nur irgend möglich
Stahldrahtseile (die dünner und haltbarer als Eisendrahtseilefind)
in Anwendung bringt 8).

«

Um so werthvoller müssen aber hiernach die Erfahrungen er-

scheinen,welche man anderwärts über denselbenGegenstandmacht,
wohin unter Andern besonders Versuche zu rechnen sind, welche
man kürzlichüber die Arbeitsverluste bei solchenDrahtseil-

8) Rationelle Maschinenbauer können wir nicht genug aus

Reuleaux’s Konstruktionslehrefür den Maschinenbauaufmerksam
machen (Braunschweig bei Vieweg 1859, S. 667 &c.),worin Dis-

position, Anordnung und Ausführung von Drahtseilbetrieben mit
eben so viel Sachkenntnißwie Klarheit vom praktisch-wissenschaft-
lichen Standpunkte behandelt sind.
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transmissionen im GroßherzogthumBaden und zwar in Spinnereien
zu Logelbachund Emmendingenangestellt hat V).

Die Transmission zu Logelbach dient zur Fortpflanzung
der Betriebskraft einer Turbine (die zeitweise 70 Pserdekrast
leistet), aus die Entfernung von 234 Meter (800 Fuß Hannov.),
wobei die Betriebsscheiben beinahe 3 Meter (10 Fuß) Durch-
messer, »die Leitscheiben 2 Meter (beinahe 7 Fuß) Durch-
messer haben. Die Transmission zu Emmendingenverbindet eine
Turbine von 40 Pferdekräftenmit den Arbeitsraumeneiner Hanf-
spinnerei, deren Königswelle540 Meter (1849 Fuß Hannov.) von

der Turbinenwelle entfernt ist. Die Drahtseilbetriebsscheibehat
5 Meter (über 17 Fuß Hannov.) Durchmesser; besteht, wie alle

übrigen zur Transmission gehörigen Scheiben, aus Gußeiseu,
hat einen mit Holz ausgefülltenKranz, in dessen Umfang eine

Holzkehleeingeschnittenist, welche einen Lederstreifen aufnimmt.
« Jn Emmendingen betrug

- bei der höchstenLeistung von

15 Pserdekräftender Arbeitsverlust etwas über 31X2Pferdekräfte-
in Logelbach bei 36,93 Pferden und durchschnittlich108,25 Um-

drehungen pro Minute nur 2,51 Pferdekräfte;ja bei der weit
höherenLeistung von 64,27 Pferdekräftennur 2,49 Pferdekräfte.

Aus den Resultaten der gesammten Versuche hat man über-

haupt folgende Schlüsse gezogen:

1) Die Arbeitsverluste der Drahtseiltransmissionen sind im Ver-

gleichmitdenen der gewöhnlichenWellentransmissionensehrklein;
2) sie werden hauptsächlichdurch die Zapfenreibungenveranlaßt;
3) sie sind unabhängigvon der Größe der übertragenenArbeit,

wachsen aber mit den Geschwindigkeiten;
4) sie sind der Länge der Transmission nicht proportional, son-

dern der durch die größere Länge entstehende Ueberschußan

Arbeitsverlust hat seine Ursache lediglich in den Zapfenreibun-
gen der Leitrollen.

,

Schließlichgeben die Verf. nach den Angaben des Hm Stein,
der bis jetzt im Elsaß allein Drahtseile für Transmissionenan-

gefertigt hat, eine Uebersichtder Entwickelung- Welche die Seil-

transmissionen in· den letzten drei Jahren genommen haben, und

über ihre Gestehungskosten.
Stein hat bis jetzt zu diesem Zwecke56000 Meter Seil

geliefert, welche sich auf 274 Transmissionenvertheilen. Von

diesen sind 60 außerhalbFrankreich aufgestellt, namentlich in

Deutschland, Belgien und der Schweiz. Einzelne sind in Nuß-
land, Dänemark und Spuniell- UOch keine in Oesterreichund

Italien. Was die Entfernungen zwischenden Seilscheibenachsen
betrifft,so vertheilen sich die 274 Transmissionen,wie folgt:

Traåxrliilisskigkien
13

.

- 20 Meter und weniger,
25 20—·—30 Meter

45
—

’

. Zo— 50 ,,

87 50—100 »

86 "- · 100—200 »

14 200—-300 «

2 300——500 »

1 1025 »

1 1150 »

8) Nach dem Bulletin derMühkhausenekGesellschaft,vom

April 1861, durch das PotytechIL Emtwlblatd Lief. 20, 1861,
Seite 1313.
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Die von diesen 274 Transmissionen übertrageneLeistung läßt

sich nicht mit Genauigkeit angeben; man schätztsie auf 3000 Pferde-

stärken. Für Entfernungen von weniger als 50 Meter beträgt die

übertrageneLeistung gewöhnlich4—8 Pferdestärken,für Entfernun-

gen von 50 bis 100 Meter 10—15 Pferdestärken,und die größ-
ten Leistungsübertragungenentsprechen den Entfernungen von

100-200 Meter. Gegenwärtig wird eine Transmission für
100 Pferdestärkenmit 954 Meter Achsenentfernungaufgestellt.

Die Angabe der Anlagekoftenkann sich wegen der verschie-
denen Preisverhältnissean verschiedenenOrten nur auf die Seile

und die Seilscheiben beziehen. Die Preise der Seile sind seit
1858 um 15—25 Proz. gefallen, Und zugleich hat sich ihre Qua-

lität gesteigert. Statt der früheren 36 Drähte in 6 Litzen gibt
jetzt Stein mit Rücksichtauf die Geschmeidigkeitoder die Halt-
barkeit 42——48Drähte von angemessener Stärke. Wenn Stein,
wie er hofft, durchden neuen Zollverein zwischenEngland und

Frankreichin den Stand gesetztwird, englischenDraht zu beziehen,
so glaubt er«die schwächerenSeile zu dem Minimalpreise von

45 Centimes und die stärkerenzu dem Maximalpreise von 95 Cen-

times für das laufende Meter liefern zu können. Gegenwärtig
schwankendie Preise der 15 Millim. starken Seile, deren Anwen-

— dung immer wächst,seitdem man auch größereLeistungen durch
Drahtseile überträgt,zwischen95 Centimes und 1,25 Francs, je
nachdem die Seile aus 36, 42 oder 48 Drähten bestehen.

Die Seilscheiben haben neuerdings durch den Jugenieur Hirn
in Mühlhausen (Elsaß) eine wesentliche Verbesserung erfahren.
Bei seinen ersten Scheiben hatte Hirn das Holzfutter mit einem

auf demselbenbefestigtenLederriemen bekleidet. Man ersetztedann

das Leder durch Guttapercha,ebenfalls in Gestalt eines Riemens.
Die Leitrollen waren mit Leder oder Guajakholz verkleidet. Die

auf diese Weise konstruirten Scheiben und Rollen waren einer sehe
starken Abnutzung unterworfen, und die Seile liefen immer sehr
bald auf dem Holzfutter, das sie nach kurzer Zeit durchschnitten.
Ueberdies hatten diese Scheiben und Rollen noch den Uebelstand,
daß das Seil in der Spur sich seitlich verschob; dadurch entstand
eine Reibung der Litzen im Seile gegen einander, und dies hatte
wieder die Folge, daß das Seil raschabgenutzt wurde. Gegen-
wärtig konstruirt Hirn die Scheiben folgendermaßen:Er gibt
ihnen die Gestalt von Schwungrädernmit möglichstleichtem
Kranze und· dreht in denUmfang des Kranzes eilte schwalben-
schwanzförmigeNuth ein. Jn diese Nuth wird durch Hammer-

schlägein kaltem Zustande ein Guttapercha-Streifen eingetrieben,
dessen Querschnitt reetangulär ist, aber den Inhalt der schwalben-
schwanzförmigenNuth hat. Die Guttapercha wird dann abgedreht
und nach einem Kreisbogen schwachausgehöhlt Die Seile gehen
in diesen Spuren sehr gut, und die Abnutzung der Guttapercha
ist ganz unbedeutend. Jn Logelbachgehen solche Scheiben seit
8 Monaten, ohne irgend einer Reparatur bedurft zu haben. Die
Gewichte solcher Scheiben sind folgende:

Durchmesser Gewicht

0,9 Meter 80 Kilogr.
1,5 « »

1-8 » 230 »

2,0 « 350,- »

3,5 . A« 650 »

100Kilogr. kosten,einschließlichGuttapercha- 70«bis 90 Francs.
Hierin ist die Patentsteuer nicht inbegriffen, Weil sie noch nicht
festgestelltist; dochwird dieselbenicht bedeutend sein. k.
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Dampfkesselgefetz in Preußen. Unterm 31. August
1861 hat die K. preußischeRegierung ein in mehreren Punkten
wesentlichverändertes Regulativ,-die Anlage von Dampfkesselnbe-

treffend, erlassen, welches der vielen (besonders in jüngsterZeit)
aus Preußen in das KönigreichHannover kommenden Dampfkessel
wegen auchfür uns nicht ohne Interesse ist. Um die bemerkten Verän-

derungen, gegenüberdem bisher gültigenRegulative vom 6. Sep-
tember 1848 recht augenfälligzu machen, wurden diese im Nach-
stehendenmit lateinischenLettern gedruckt. Die wichtigstenNeuerun-

gen bestehen darin, daß künftigden Kesselfabrikantenkeine Dicke

der zu verwendeten Eisenbleche vorgeschriebenwird, dafür aber
der Druck bei der Wasserprobe des Kesselsder dreifache (!) von

dem sein muß, wofür er (im Maximum) gebraucht werden-soll.

Ferner sind die Federmanometer wieder zugelassen, jedoch
unter der Bedingung, daß gleichzeitig ein offenes Quecksilber-
Manometer zur betreffenden Kontrole vorhanden ist.

Das Gesetz selbst umschließtgegenwärtigfolgende 17 Para-
graphen (statt früher 16):

«

§. 1. Dem Antrage auf Ertheilung der Genehmigung zur

Anlage eines Dampfkesselssind nachstehend genannte Zeichnungen
und Beschreibungen in doppelter Ausfertigung beizufügen:

l. wenn die Anlegung eines feststehendenDampfkessels beabsichtigt
wird: -

'

1) ein Situationsplan, welcher die zunächstan den Ort der

Aufstellung stoßendenGrundstückeumfaßt, und in einem,
die hinreichende Deutlichkeit gewährendenMaßstabe auf-
getragen ist;

2) der Bauriß, wie er von dem Erbauer wegen Angabe der

erforderlichenRäume geliefert wird, aus welchemsich der

Standpunkt der Maschine und des Kessels, der Stand-

punkt und die Höhe des Schornsteins und-die Lage der

Feuer- und Rauchröhrengegen die benachbarten Grund-

stückedeutlich ergebenmuß; hierzukann den Umständennach
ein einfacher Grundriß und eine Längenansichtoder ein

Durchschnitt genügen;
. Z) eine Zeichnung des Kessels in einfachenLinien, aus wel-

cher die Größe der vom Feuer berührtenFläche zu berech-
nen und die Höhe des niedrigsten zulässigenWasserstandes
über den Feuerzügenzu ersehen ist; .

-

4) eine Beschreibung,in welcher die Dimensionen des Kessels,
«

die Stärke und Gattung des Materials, die Art der Zu-
sammensetzung, die Dimensionen der Ventile und deren

Belastung, so wie die Einrichtung der Speisevorrichtung
und der Feuerung genau angegeben sind.

Die schriftlicheAngabe über die Kraft und Art der Dampf-
maschine, und welcheArbeit sie betreiben soll, genügt hiernach,
ohne weiteres Eingehen in ihre Construction durch Zeichnungen.-

Der Beibringung von Nivellements-Plänenbedarf es nur

dann, wenn dieselbe zum Zweck der Wahrnehmung allgemeiner
polizeilicher Rücksichten,z. B. wegen des Abslusses des Conden-

fationswassers, der Anlage von Wasserbehältern,Eisternen u. s. w.

von der Regierung verlangt wird.
-

ll. Wenn die Anlegung eines Schiffs-, Lokomotiv- oder Loko-

mobil-Dampfkesselsbeabsichtigtwird:
’

eine Zeichnung und Beschreibung, wie vorstehend unter

Nr. 3 und 4 angegeben.
Von den eingereichtenZeichnungen und Beschreibungen

wird nach Ertheilung der Genehmigung zur Anlage ein

18III
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Exemplar dem Antragsteller zu seiner Legitimation beglaubigt
zurückgegeben,das andere aber bei der Ortspolizeibehörde
aufbewahrt. .

§. 2. Die Prüfung der Zulässigkeitder Anlage erfolgt nach
Maßgabeder Bestimmung in §. 12 des Gesetzes vom 1. Juli 1861.

Jnsbesondere sind im allgemeinenpolizeilichenInteresse nachfolgende
Vorschriften zu beachten, deren genaue Befolgung vor Ertheilung
der Genehmigung zur Benutzung des Dampskessels durch einen

sachverständigenBeamten zu bescheinigenist.

§. Z. Unterhalb solcher Räume, in welchen sich Menschen
aufzuhaltenpflegen, dürfen Dampfkessel,deren vom Feuer berührte
Flächemehr als fünfzigQuadratfuß beträgt,nicht aufgestelltwerden.

Jnnerhalb solcher Räume, in welchen Menschen sich aufzu-
halten pflegen, dürfen Dampfkesselvon mehr als 50 Quadratsuß
feuerberührterFläche nur in dem Falle aufgestellt werden, wenn

diese Räume (Arbeitssäleoder Werkstellen)sich in einzeln stehenden
Gebäuden befinden und eine verhältnißmäßigbedeutende Grund-

fläche und Höhe besitzen, und wenn die Kessel weder unter

Mauerwerk stehen, noch mit Mauerwerk, welches zu anderen

Zwecken, als zur Bildung der Feuerzüge dient, überdeckt sind.

Jeder Dampfkessel, welcher unterhalb oder innerhalb

solcher Bäume aufgestellt wird, in welchen Menschen sich

aufzuhalten pflegen, muss so angeordnet sein, dass die Ein-

wirkung des Feuers auf denselben und die circulation der

Luft in den Feuerzügen ohne schwierigkeit gehemmt wer-

den kann. .

§. 4. soll ein Dampfkessel nicht in oder unter Räumen,
in welchen Menschen sich aufzuhalten pflegen, aber inszeiner

Entfernung von weniger als zehn Fuss von bewohnten Ge-

bäuden aufgestellt werden, so muss er von der äusseren

Wand der letzteren durch eine mindestens zwei Fuss starke

schutzwand getrennt werden, deren Höhe seinen höchsten

Dampfraum um mindestens drei Fuss übersteigt. Diese

schutzwand kann in Holz oder Stein mit Füllung aus-

geführt und durch die Umfassungswand des Kesselraums

gebildet werden.

§. 5. Zwischen demjenigenMauerwerk, welches den Feuer-
raum und die Feuerzüge des Dampfkessels einschließt(Rauchge-
mäuer)und den dasselbe umgebenden Wänden muß ein Zwischen-
raum von mindestens drei Zoll verbleiben, welcher oben abgedeckt
und an den Enden bis auf die nöthigenLuftöffnungenverschlossen
werden darf.

§. 6. Die durch oder um einen Dampfkesfel gelegten Feuer-
zügemüssenan ihrer höchstenStelle mindestens vier Zoll unter

dem im Dampfkessel festgesetztenniedrigsten Wasserspiegelliegen.
Bei Dampfschiffkesselnvon mehr als vier bis sechs Fuß Breite

muß die Höhe des niedrigsten Wasserspiegelsüber den höchsten
Feuerziigen mindestens sechs Zoll, bei solchen von mehr als sechs
bis acht Fuß Breite, acht Zoll und bei solchen von mehr als acht
Fuß Breite mindestens zehn Zoll betragen.

Auf Rauchröhren finden die vorstehenden Bestimmungen
in dem Falle keine Anwendung, wenn ein Erglühen des mit

dem Dampfraum in Berührung stehenden Theiles ihrer Wan-

dungen nicht zu befürchten steht.

§. 7. Die Feuerung feststehenderDampfkessel ist in solchen
Verhältnissenanzuordnen, daß der Rauch so vollkommen als möglich
verzehrt oder durch den Schornstein abgeführtwerde, ohne die
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benachbartenGrundbesitzererheblichzu belästigen.Es sind zu dem

Ende die nachfolgenden Vorschriften zu beachten:

1) Die Schornsteinröhrezum Abführen des Rauches kann so-
wohl massiv, als in Eisen ausgeführtwerden.

a. Jm ersteren Falle kann die Röhre in den Wänden eines

Gebäudes eingebundensein, oder ganz frei ohne Ver-

band mit den Wänden innerhalb oder außerhalbdes Ge-

bäudes aufgeführtwerden; die Wangen müssen aber

eine der Lage und Höhe der Schornsteinröhrenange-

messene Stärke bekommen.

b. Jm zweiten Falle muß um die Röhre, insofern die

Aufstellunginnerhalb eines Gebäudes und in der Nähe

feuerfangenderGegenständeerfolgt, eine Verkleidungvon

Mauersteinen bis zur Höhe des Dachforstes in einer

der Höhe angemessenenStärke aufgeführtund eine Luft-

schichtvon mindestens drei Zoll zwischen der Röhre und
·

ihrer Umfassung belassen werden. Jn beiden Fällen
müssenbei der Ausführung innerhalb eines Gebäudes,

Holzwerk oder feuerfangendeGegenständemindestens einen

Fuß weit von den inneren Wandungen der Schornstein-
röhre entfernt bleiben und durch eine Luftschichtvon der

letzteren getrennt sein.
Die Weite der Schornsteinröhresbleibt der Bestimmung des

Unternehmers überlassen,dergestalt, daß die für sonstige
Feuerungsanlagenhinsichtlichder Weite der Schornsteinröh-
ren geltenden Vorschriften nicht zur Anwendung kommen.

Die Höhe der Schornsteinröhrebleibt ebenfalls der Bestim-
mung des Unternehmers überlassenund ist nöthigenfallsvon

der Regierung dergestalt festzusetzen,daß die benachbarten
Grundbesitzer durch Rauch, Nuß u. s. w. keine erheblichen
Belästignngen oder Beschädigungenerleiden. Treten der-

gleichen Belästigungen oder Beschädigungen,nachdem der

Dampfkesselin Betrieb gesetztworden ist, dennochhervor, so
ist der Unternehmer zur nachträglichenBeseitigungderser en

durch Erhöhung der Schornsteinröhre,Anwendungrauchver-
zehrender Vorrichtungen, Benutzung eines anderen Brenn-

materials oder andere Weise verpflichtet

Auf Dampskessel und Lokomotivkesselfinden diese Bestimmun-
gen keine Anwendung und auf Kessel von Lokomobilen nur in

dem Falle, wenn solche längere Zeit an einer bestimmtenStelle in

Betrieb erhalten werden sollen.

§. 8«. Jeder Dampfkesselmuß mit mehr als einer der besten
bekannten Vorrichtungen zur jederzeitigenzuverlässigenErkennung
der Wasserstandshöheim Jnnern desselben,wie z. B. mit gläser-
nen Wasserstandsröhrenoder Wasserstandsscheiben,mit Probirhähnen
oder Schwimmern u. s. w. versehen sein. Diese Vorrichtungen
müssenunabhängigvon einander wirksam und es muß eine von

ihnen mit einer in die Augen fallenden Marke des Normalwasser-
ftandes versehensein. -

§. 9. An jedem Dampfkessel muss ein speiseventil
angebracht sein.

«

Jeder Dampfkessel muss mit wenigstens zwei zuver-

lässigen Vorrichtungen zur Speisung versehen sein, welche

ein und dieselbe Betriebskraft nicht haben dürfet-, Und von

denen jede für sich im stande sein muss, das ZUk Speisung
erforderliche Wasser zuzuführen. Mehrere zu einem Betriebe

vereinigte Dampfkessel werden hierbei als ein Kessel angesehen-

2V
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§. 10. Auf jedemDampfkefselmüssenein oder mehrere zweck-
mäßig ausgeführteSicherheitsventile angebrachtsein, welche nach
Abzug der Stiele und der zur Führung derselben etwa-vorhandenen

Stege für jeden Quadratfuß der gesammten, vom Feuer berührten
Fläche im Ganzen mindestens die nachstehend bestimmte.freie-
zur Abführungder Dämpfe dienende Oeffnung haben, nämlichbei

einem Ueberschußder Dampfspannung über den Druck der äußeren

Atmosphärevon -

mehr als

0z114z22z33t444235t
bis bisbis-bisbisbisbisbisbisbis bis bis Atmosphäreu

zi1zf22z334z444z55z6
D-Linien freie

Oeffnung-
J10,0 7,0 5,ss4,33,o 3,2l2,82,5 2,3]2,01,85 1,

Wenn mehrere Kesseleinen gemeinschaftlichenDampfraum oder

ein gemeinschaftliche-ZDampf-Abführungsrohrhaben, von welchem
sie nicht einzeln abgesperrt werden können, so genügt es, wenn

daraus im Ganzen mindestens zwei dergleichenVentile ange-

bracht sind.
v . .

Die Ventile müssengut bearbeitet nnd so eingerichtet sein,

daß sie zwar beliebig geöffnet, aber nicht mehr belastet werden

können, als die vorgeschriebeneSpannung der Dämpse erfordert.
Sind zwei oder mehrere Ventile angeordnet und besitzteins der-

selben die imiVorstehenden festgesetztefreie OeffnungvzumAn-
führen der Dämpse, so genügt es, wenn nur

dies eine «Ventil
gegen unbefugteBelastung geschütztwird. Für das Ventil·und

den Belastungshebel muß eine Führung angebrachtund bei be-

schränktemDampfraum im Kessel eine Vorrichtunggetroffenwer-

den, durch welche beim Erheben des Ventils »dasAusspritzen des

Kesselwassersdurch die Oeffnung verhindert wird.
« ·

Dampfschiffs-, Lokomotiv- und Lokomobil-KesselmüssenInm-

destens zwei Sicherheitsventileerhalten. Bei Dampfschitfskesseln
muss dem einen Ventil auf dem Verdeck eine solche stel.

lung gegeben werden, dass die vorgeschriebeneBelastung
mit Leichtigkeit untersucht werden kann; liegt der Dampf-
raum unter dem Verdeck, so genügt Ssswfnll das eitle Ventil

von dem Verdecke aus leicht zugänglichist.
.

·

§. 11. An jedemDampskesseloder an den Dampfleitungsröhren

muß eine Vorrichtung angebrachtsein, Wekchcden stattfilldevdenDruck
«

der Dämpfe im Kesselzuverlässigangibt (Manometer).
.

Wenn mehrere
DampfkesseleinengemeinschaftlichenDAUJPTWFMIoder eM gememschaft-

liches Dampfrohr haben, von dem sie nicht einzelnabgesperrtwerden

können,so genügt es, wenn die Vorrichtung an einem Kesseloder an
dem gemeinschaftlichenDampsraum oder«Dampfrvhrangebracht Ist.
An Dampfschiffskesselnmüssenzwei solcheVorrichtnngenangebracht
werden, von denen die eine im Maschinenraum Im Gesichtskreise
des Wärters, die zweite an einer solchenStelle sich befindet, daß
sie vom Verdeck aus leicht beobachtet werden kann.

(

Die Wahl der Konstruction für die Manometer ist frei.

gestellt, es muss jedoch, um ihre Richtigkeitprüfen zu

können, ein oben offenes Quecksilberrbhren - Manometek

(Kontrol-Manometer)vorhanden sein, mit welchem jedgk

mit einem andern Manumeter versehene Dampfkessel in

Verbindung gebracht werden kann.
» « .

lst wegen besonderer örtlicher Verhältnisse eine Vgl-.

bindung des Kontrol-Manometers mit dem Dampfraume des

Kessels nicht angängig, so kann ausnahmsweise das Kon-

trol-Manometer, von dem Kessel entfernt, an einem geeig-
neten Orte aufgestellt werden, vorausgesetzt, dass das Kon-

trolsManometer mit der zur Erzeugung des Drucks erforder-
lichen Vorrichtung versehen ist.

An. allen Manometern, mit Ausschluss der Kontrol-Ma-

nometer, muss die in der polizeilichen Genehmigung zur

Benutzung des Dampfkessels zugelassene höchste Dampf-
spannung durch eine in die Augen fallende Marke be-

zeichnet sein. ·

»

§. 12. Die Verwendung von Gusseisen zu den Wandun-

gen der Dampfkessel, der Feuerröhren und siederöhren ist

ohne Ausnahme und ohne Unterschied der Abmessungen
untersagt. Zu den Wandungen sind in dieser Beziehung
nicht zu rechnen: Dampfdome, Ventilgehäuse, Mannlochs

deckel, Deckel von Beinigungsluken und Bohrstutzen, letztere,
sofern sie nicht von Kesselmauerwerk umschlossen oder vom

Feuer berührt sind.

Die Verwendung von Messingblech zu den Wandungen
der Dampfkessel ist gleichfalls untersagt, es ist jedoch ge-
stattet, sich des Messingblechs zu Feuerröhren bis zu einem

-inneren Durchmesser von vier Zoll zu bedienen.

§. 13. Um die Dampfkessel gegen das Zerreissen und

Zerspringen durch den Dampfdruck zu sichern, darf zur

Fertigung derselben nur gutes Material verwendet werden.
Bei allen Dampfkesseln bleibt die Bestimmung der Stärke
des Materials dem Verfertiger des Kessels überlassen. Der-

selbe hat dafür zu sorgen, dass die Wandstärke des Kessels,
so wie der siede- und Feuerröhrem beziehungsweise des

Feuerkastens mit Rücksicht auf die etwa vorhandene Ver·

ankerung durch stehbolzen, dem beabsichtigten Dampfdruck
entsprechend, bestimmt, auch jedes Feuerrohr, dessen Durch-

messer mehr als vier Zoll beträgt, durch eine angemessene

Verstärkung gegen ein Zusammendrücken und Abreissen ge-
sichert werde.

«

«

In allen diesen Beziehungen, so wie für die Zweck-

mässigkeit der gewählten Konstruktion ist der Verfertiger
des Kessels verantwortlich.

§. 14. Jeder Dampfkessel muss, bevor er eingemauert
und ummantelt wird, nach Verschluss sämmtlicher Oeffnun-

gen und Belastung der Sicherheitsventile mittelst einer Druck-

pumpe mit Wasser geprüft werden, und zwar:
bei Kesseln von Lokomotiven und den nach Art der-

selben gebauten schiffsdampfkesseln mit dem zweifach en.
bei allen anderen Dampfkesseln mit dem dreifachen

Betrage des dem Druck der beabsichten Dampfspannung
entsprechenden Gewichts.

Die Kesselwände und die Wände der Feuerzüge müssen
dieser Prüfung widerstehen, ohne eine Veränderung ihrer

Form zu zeigen. Diese Druckprobe muss wiederholt werden:
"a. nach Beparaturen, welche in der Maschinenfabrik haben

ausgeführt werden müssen;
b. wenn feststehendes Kessel an einer anderen Betriebstätte

aufgestellt werden«
·

s. 15. An jedem Kessel muss der nach der polizei-
lichen Genehmigung zulässige Ueberschuss der Dampfspani
nung über den Druck der äusseren Atmosphäre, so wie der
Name des Fabrikanten, die laufende Fabrik-Jammer und das
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Jahr der Anfertigung in leicht erkennbarer und dauerhafter

Weise angegeben sein. .

§. 16. Die in §. 12. des Gesetzes vom 1. Juli 1861 vor-

geschriebene Untersuchung muss sich-

1) auf die vorschriftsmässigeKonstruktion des Dampfkessels,
2) auf die gehörige Ausführung der sonstigen, in diesem

Regulativ oder in der GenehmigungssUrkunde enthal-

tenen Bestimmungen
erstrecken.

Die Untersuchung des Kessels muss vor dessen Auf-

stellung erfolgen und kann in der Fabrik, wo derselbe ver-

fertigt worden, oder an dem Orte geschehen, wo er auf-

gestellt werden soll. .

Die Untersuchung über die Ausführung der sonstigen
Bestimmungen wird nach Aufstellung des Dampfkessels
vorgenommen.

Beide Untersuchungen werden spätestens drei Tage
nach geschehener Anzeige von der erfolgten Vollendung
oder Ankunft des Kessels am Bestimmungsorte. beziehungs-

«

weisevon der geschehenen Aufstellung desselben angestellt
und es werden die hierüber zu ertheilenden Bescheinigungen
spätestens in drei Tagen nach der sveranstalteten Unter-

suchung ausgefertigt.
§. 17. Sollen Dampfkessel, welchesich bereits im Gange be-

fanden, als die AllerhöchsteKabinets-Ordre vom l. Januar 1831

Gesetzeskraft erhielt, oder welche zwar erst später aufgestellt, vor

ihrer Benutzung aber nach Maßgabe der zur Zeit ihrer Auf-
stellung bestehenden Vorschriften geprüft worden sind, an einem

andern Orte benutzt werden, so kann eine Abänderungihrer Kon-

struktion nicht gefordert werden. Jn allen anderen Beziehungen
sind jedoch in diesen Fällen die in dem gegenwärtigenRegulativ
getroffenen Bestimmungen zu beobachten.

Berlin, den 31. August 1861.
«

Der Minister site Hemden Gewerbe und öffentlicheArbeitern
gez. von der Heydt.

Ueber Asphalt-Pappröhr"en für Wasser- und

Gasleitungem welche zuerst eine französischeFabrik (Usine
ä. Ivry, seine) lieferte, haben -wir bereits Jahrgang 1859,
Seite 89 dieser Mittheilungen, berichtet, und dabei die Einsamm-
lung weiterer Nachrichtenüber dieselbenversprochen.

Jn letzterer Beziehung enthältnun das Schilling’sche Jour-
nal für Gasbeleuchtung, Nr. 4,.1861, einen Artikel, den wir der

Beachtung unserer Leser empfehlen. .

Nach einleitenden Bemerkungen wird Folgendes gesagt: »Jn
England nnd Frankreich werden solche Röhren schon sehr häufig
angewendet und der Verfasser sah selbst im vorigen Sommer in

den champs Elisees in Paris eine bedeutende Leitung mit den-

selben aussühren. Jhre vollkommengenügendeAnwendung zu

Wasserleitungen wurde auch bereits bei mehreren in Würtemberg
ausgeführtenRöhrenlagenvollständigerprobt.

Nach diesen Erfahrungen liegt nun der Gedanke, solcheRöh-
ren auch füsr Gasleitungen anwendbar zu machen, sehr nahe; die

Herren Seeger di Müller in Stuttgart stellten damit gründ-

liche Versuche au. Obschon die in England aus asphaltirtem
Blech fabrizirten Röhren, sowiedie in Theer behandeltenHokzröhren
von Trottier, Schweppe dz Comp. in Angers, welche zu
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Gasleitungen angewendet wurden, noch keine Klagen wegen Anf-
lösung des Asphalts im Innern derselben durch jene Oele gegeben
haben, welche sich durch Kondensation in den Leitungen nieder-

schlageu, so glaubten doch die Herren Seeger di Müller beson-
ders auch dafür Sorge tragen zu müssen,daß dies unter keinen

Umständenmöglichsei, und versehen die sür Gasleitungen bestimm-
ten Röhren im Innern mit einem Ueberznge,der durch jene Oele
nie aufgelöstwird. Genaue Untersuchungen,welche die königliche
Centralstelle fiir Gewerbe und Handel inStuttgart damit hat
anstellen lassen, bestätigendieseAngabe.

.
s

Die Widerstandsfähigkeitdieser Röhren gegen den innern
Druck wurde schon vielfach konstatirt; sie erweisen sich bei 15 At-

mosphärennoch vollkommen dicht. Jhre Elasticitätist so bedeutend,
daß vollständigeingefrorneRöhren nicht platzten und ihre Festig-
keit unverändert behielten. Der einzige, möglicherweiseBedenken

erregende Anlaß könnte die häufigeVerbindung der über 41s2 bis

5 Fuß langen Röhren bilden. DieseVerbindung kann jedoch nach
vorgelegten Proben vollkommen beruhigendhergestelltwerden, denn

die geraden Röhren bis zu 3 Zoll Durchmesser find mittelst
Schraubenverbindungen aus dehnbarem Gußeisendicht und schnell
zu vereinigen und die von größeremDurchmesserdurch gußeiserne,
innen mit Riesen versehene Masse, welche mit hierzu besonders
bereitetem Oelkitt ausgefüllt werden, eine Operation, die rascher
als das Verbleien der gußeisernensRöhrenvon Stätten geht«Ferner
lassen sich die Asphaltröhren durch Ueberschieben von Muffen,
resp. Rohrstückenvon gleichem Material, mittelst geschmolzenen
Asphaltkittes ohne Bedenken verbinden. Abzweigungenkönnen,da

die Röhren leicht anzubohren sind, auf gewöhnlicheWeise mit

Rohrschellenverbindungenhergestelltwerden. Die Anfertigung von

Kreuz- und T-Stiicken unterliegt nach den gemachtenProben keinem

Anstande; ebenso können krumme Röhren in jeder erforderlichen
Biegung dargestellt werden und für längereKrümmungen lassen
sich die Asphaltröhrenbei mäßigemErwärmen ohne Veränderung
ihres Querschnittes um einige Zoll biegen, was häufigVortheile
bietet. Nach dem Legen der Röhren erfordert nur das Einsüllen
und Umdammen mehr Sorgfalt als bei den eisernen; im Ganzen
genommen nimmt aber diese Arbeit nur unbedeutend mehr Zeit
in Anspruch als gewöhnlich.

Die Aufmerksamkeitder Gastechniker dürfte aber um so mehr
aus die AnwendungfraglicherRöhrenhingelenktwerden, als der Preis
derselben sich bei den größerenDimensionen wenigstens um die

Hälfte billiger stellt, als der der gußeisernen,ein Moment, das be-

sonders bei kleineren Städten und solchenLeitungen von wesent-
lichem Werthe ist, wo von der Gasfabrik entfernt liegendeEta-

blissements beleuchtetwerden sollen, was mit gußeisernenwegen des

großenAnlagekapitals nahezu unmöglichauszuführenwäre.

Was nun die Dauer dieser Asphaltröhrenbetrifft, so liegen
etwa zehnjährigeErfahrungen vor, nach welchensich das Material

sowohl im Wasser als auch in feuchterErde durchaus nicht ver-

änderte; somit auch in dieser Beziehung vollständigesVertrauen

verdient.

Die K. Centralstelle für Gewerbe und Handel hat über die

vorerwähntenRöhren folgendes Zeugniß ausstellen lassen-

»Die von den Herren Seeger drMüller in Stuttgart zu

Versucheniibergebenen Asphaltröhrenfür Wasserleitungen wurden

durch 3 Monate mit reinem Wasser,,mitverschiedenenSalzlösungen
und Säuren in Berührung gelassen; dabei zeigte sich, daßweder

das Wasser aus der Masse der Röhre einen Geschmackoder Geruch
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annimmt, noch auch die Röhren selbst durchdas Wasser, die ver-

schiedenenSalzlösungen und Säuren irgendwie verändert werden.

Es darf deshalb mit Recht behauptet werden, daß fraglicheRöhren
zu Leitungen für gewöhnlichesWasser, für Säuerlinge und Salz-
soolen sich wohl eignen. Ueberdies sprichtdas Material, aus dem

diese Röhren bestehen, für eine lange Dauer derselben im Boden.

,,Weiter wurden die für Gasleitungen besonders präparirten
Röhren mit der Flüssigkeit,wie sie aus den ersten Siphons nach
dem Gasometer abgezogen wird, gefüllt, und zeigte sich dabei, daß
sie auch nach längererZeit davon nicht alterirt werden.«

Jn England bemüht sich um die Verbreitung dieser Asphalt-
Röhren besonders die Londoner ,,Bjtuminjzed Warst-, Gas- and

Dkainage Pjpe company (0ftices: 14A, Cannon stkeet, city,
E. C·) und versichert in einer der- Reduktionkürzlichzugekommenen
Ankündigung,daß sich die Röhren, hinsichtlich«Widerstandsfähigkeit,
Undurchdringlichkeit,Unoxydirbarkeit,Neutralität gegen Säuren und

Alkalien, Nichtleitbarkeit der Elektrieität neben Leichtigkeitund

Wohlfeilheit, immer mehr Freunde verschaffen.
Diese englischenRöhren sollen dem Drucke von 15 Atmo-

sphärenwiderstehen,während ihr Gewicht eirca 1-5, der Preis nur

1-4 bis lsz desjenigen eiserner Röhren beträgt. Gewöhnlichliefert
man die Längen von 7 bis 9 Fuß und zu Weiten von 2 bis

36 Zoll Durchmesser.
Nach einer andern uns vorliegenden Ankündigungdes Lon-

doner Managing Directoks Alexander Young stellen sich die

Preise in englischenSchillingen und Pence am Fabrikortewie folgt:

I Durchmesser s2« 4« I s« s74«s8« s9« s10« I12«I
Preis pro Yard s.d.

8.0

d.s.

4.3

s; d. s.d.

1.11(2.9
s. d.ls.d.
0.11 1.4

s.d.

3.6

s.d.s. d.Is.d.

5.05.10j6.10(= 3 Fuß engl.) l
Eine Niederlage der englischenAsphalt-Röhren hält in Ham- «

burg das Handelshaus Winckler öz Comp. k·
·

Produktion der Königlich HanvvverfchenEisen-
werke im Jahre lsöoszjz

(Vom 1. Juli 1860 bis zum I. Juli 1861.)
A. Roheisew Zoll-Gewicht.

1. Konigshütte mit1 Hoheer 52 Wochen 22,317 Etr.
. l. 21 »

2. Nothehotte ,, 2 » H» 52 »
s 47,690 »

3. Altenauerhütte ,, 1 »
43 « 12,960 ,,

Z. Lerbacherhütte » 1
» »

52 » 17,922 »

summa Hohofen-Produktion inch Gußm 100,889 Ctr.
oder excl. » 62,606 »

B. Gußwaren. «

1. Königshiittebeim thaer .............. .. 7,823 Ctp
2.Rothehütte » « 13,810

»

Z. Altenauerhütte» ,, . . . . . . . . . . . . . . .. 6,009 »

» Kupolofen . . . . . . . . . . . . . . 14
,,4« Lerbacherhutte" zHohofen. . . . . . . . . . . . . .. 10,641 »

ö. Sollingerhütte« Kupolofen . . . . . . . . . . . . .. 4,010 »

summa Gußwerks-Produktion42,307 Etr.

Produktion der Königl.HannoverschenEisenwerkeim Jahre 1860s61. 270

. C. Stabeisen.
l. Königshiittebei den Frischfeuern 7,884 Etr.

» ,, Puddelöfenund .

Schweißfeuern6,542 14 426 Ctr
-——-« s «

2s Rothehütte » .« Frischfeuern
» » Puddelöfenund

Schweißfeuern6,403

3. lSollingerhüttebei den Frischfeuern

8,274 »

» 14,677 ,,

7,751 »

36,854 Cir.summa Stabeis en - Fabrikation

D. Reck- und Walzeisen.
1. Königshütte bei den Reckhämmern 823 Ctr.

» » Walzwerken 6,353
»

. 7,176 Etr.
2. Rothehiitte ,, » Reckhiimmekn 976 ,,

Z. Sollingerhiitte» » Reckhämmern
.

50
»

,, » Walzwerken 1,811
—" »

Summa Reck- und Walzeisen-Fabrikation10,013 Etr.

E. Draht.

Königshütte ..................... 888 Etr.

summa pet- se.

F. Wagenachsen.
I. Königshütte. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 491 Ctr.
2. Rothehiitte . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .s 78 ,,

3. Sollingerhütte. . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . · . . . . . 67 ,,

«

summa Wagenachsen 636 Etr.

- G. Rohstahl.
«

Königshüttebeim Schweißfeuer. . . . . . . . . . . . .. 40 Etr.

Summa pet- se.

H. Gußstahl.

Sollingerhiitte . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . .. 616 Etr.

summa per se.

Zur Darstellung von 100,889 Ctr. Roheisen sind verbraucht:
Eisensteinund Flußmittel. . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 426,248 beß.

oder 307,063 Ctr.

Die Produktion sämmtlicherEisenwaren incl. För-
derung-des Eisensteins hat»beschäftigt. . . . . . .1,091 Arbeiter.

Die Beschaffungder Brennmaterialien desgl. pptr. 875 ,,

Die Anfuhr des Eisensteinsund der Brennmaterialien

desgl. pptk . . . . . . · . . . . . . ., . . . . . . . . . . . . . . .’ 486 »

Sonstige LieferantenJ . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 48 ,,

Jn summa Arbeiter 2,500 Mann.

Der Verkauf sämmtlicherproduzirterEisenwaren hat betragen
«

490,000 »sp.
’

Extrahirt Clausthal, den 14. November 1861.

A. Werlisch.
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EmpfeylcnswertheWinterund Heicymmgcn
(Rezeusionenund

Elemente der Fifik, bearbeitet für die weiblicheJugend
von G." A. Martin, in 2 Bändchen. Wien, bei Gerold’s

Sohn, 1860. (Preis 2 Thlr.)
Es gereicht uns zum Vergnügen, in vorstehenderSchrift eine

populäreDarstellung der Naturlehre anzeigen zu können,welche
nach unserm Urtheil der in ihrem Titel angegebenenBestimmung
vollkommen entspricht. Mit Recht weist der Verfasser in der

Vorrede seines Buchs darauf hin, wie die Bildung der weiblichen
Jugend mit dem Fortschritt der allgemeinen Bildung im innigsten
Zusammenhangesteht, wie in der Gegenwart besonders die Natur-

wissenschaftenzu sehr in das täglicheLeben eingreifen, als daß

man es«bei dem Unterrichte der weiblichen Jugend verabsäumen

dürfte, dieselbe wenigstens mit den Anfangsgründen derselben be-

kannt zu machen. Wenn der Verfasser, von solcherAnsichtgeleitet,
die Lehren der Physik in ihrem innern Zusammenhange systematisch

darzustellenund, dabei zugleichbemühtwar, durch populäreSprache
und scharfe Sonderung der Begriffe das Verständuißzu erleich-
tern, so ist ihm dies sehr wohl gelungen. Er hat verstanden, das

relativ Wichtigste hervorzuheben, es durch Berufung auf die ein-

sachstenVersuchezu erläutern und überall an bekannte Thatsachen
anzuknüpfen,so daß für Leichtigkeitdes Verständnissesin der That
die möglichsteSorge getragen ist. Hierzu tragen die mit weiser

Sparsamkeitbeigefügten,sehr deutlichen Abbildungen physikalischer

Apparate wesentlich bei. Besonders aber ist die Angemessenheit
der Sprache zu·loben,die in einfacher,klarer Ausdrucksweiseihren

Gegenstand bespricht. Wir theilendaher gern die Ansicht des

Verfassers, daß sich sein Werk zur Erreichung eines doppelten

Zweckesbrauchbar erweisen werde: »Für befähigteMädchen wird

es zum Selbststudium genügen, wenn sie auch nur wenige Ex-

perimente und Instrumente wirklich zu Gesichte bekommen; sonst

sollen diese Anfangsgründeeinerseits einen Leitfaden bilden für die

Schülerinnen,des Lehrers lebendige Worte daranzureihen, andern-

«seitssoll das Büchlein für den Lehrer einen Anhalt bilden, wie

weit man in einem physikalischenVortrage für Mädchenzu gehen

habe, ohne jene Grenzen zu überschreiten,welche der Natur der

Sache nach dem höherenUnterrichte der weiblichen Jugend vor-

geschriebensind.«
"

Der Inhalt des Buchs erscheintin folgenderWeise gegliedert:Nach
der Einrichtung und Erörterung der allgemeinenVorbegrisfein 5 Ka-

piteln, nämlich1. Von den Körpern; 2. Von den Kräften der Materie;
Z. Betrachtungen über die Wirkungsweise der Kräfte im Allge-
meinen; 4. Von der einfachen Maschine; 5. Von den Hinder-

nissen der Bewegung; folgt die spezielleBetrachtung der Male-

kularkräfte,zunächst6. im Gleichgewichteund dann 7. beim ge-

störtenGleichgewichte(Akustik); dann die der allgemeinenSchwer-

kraft: 8. in ihren Wirkungen überhaupt,und 9. in ihrer Wechsel-

wirkung mit den Molekularkräften. Der zweiteBand umfaßt10.

die allgemeinenErscheinungen der Wärme; 11. deren besondere

Erscheinungen in Beziehung auf die verschiedenenAggregatzustände
der Körper; 12. die Lehre vom Magnetismus; 13. von der

Reibungselektrizitätund dem Galvanismus; 14. von den Wir-

kungen des galvanischenStroms auf verschiedeneKörper; 15. von

der Magneto-Elektrizität,Thermo-Elektrizitätund anderweitigen

Ankündjgungen.)
Quellen elektrischerErscheinungen; endlich 16. die Lehre vom

Lichteoder die Optik. ,

Diese wohldurchdachtewissenschaftlicheAnordnung des Stoffs
darf nicht etwa zu der Annahme verleiten, als ob die Darstellung
zu abstrakt gehalten sei. Sie zeichnetsich im Gegentheil durch
großeKlarheit, eine schönegewandte Sprache und jenen Takt in

der entsprechendenAuswahl von Beispielen aus, der einer popu-
lären Schrift zu besondererEmpfehlung gereicht. Wir haben daher
alle Ursache, derselben die möglichsteVerbreitung zu wünschen,
können aber unser Bedenken nicht verhehlen, daß der Preis des

Buchs derselbeneinigermaßenhinderlich sein werde)da andere

(wenn auch freilich nicht ausdrücklichfür die weiblicheJugend be-

stimmte) populäreSchriften über Physik, zu etwa der Hälfte des

Preises, ihm Konkurrenzmachen, welche dem Inhalte nach un-

gefähr von gleichemUmfange sind. An der deutschenSchreibweise
griechischerAusdrücke (-Fisik,,Electrofor, Fotografie u. s. w.) wer-

den die jungen Leserinnen wahrscheinlichweniger Anstoßnehmen,
als der eine oder andere gelehrte Leser des Buchs.

H. A. Tellkampf.

Praktische Anleitung zur Werthbeftimmung von

Torfgründen und Torfwerkanlagem Von Professor Dr-

August Vogel. s. München,1861 (61 Seiten).
In dieser Schrift-IT deren Inhalt ein großes Interesse dar-

bietet, da die Ausbeutung von Torflagern in neuester Zeit viel-

fältig Gegenstand umfangreicher Unternehmungen geworden ist,
behandelt der Verfasser auf sachkundigeWeise: 1) die Qualität des

-Rohtorfs, 2) die allgemeinen physikalischenVerhältnissedes Torf-
moors, 3) die Verkehrsverhältnisse,4) die Preise der Torfgründe,
die Bodenrente, -die Größe des zu einem Torfwerke erforderlichen
Komplexes, 5) die Betriebsart und die Berechnungder Betriebs-

kosten, und zwar im Befondern für StichtvrßModel- und Ma-

schinentorf,.Preßtorf. Dabei werden überall beherzigenswerthe
praktischeWinke gegeben, um auf diejenigenErfordernisse aufmerk-
sam zu machen, welchebei Torfwerksanlagenin größeremMaßstabe
ins Auge zu fassen sind, sofern deren Rentabilität gesicherterschei-
nen soll. In einem Anhange wird die Ermittelung des spezifischen
Gewichts, des Heizwerthes-Aschen-und Wassergehaltes,der Wasser-
absorptions- und Transportfähigkeitder Torfe gelehrt. Hierbei
wäre etwa zu erinnern, daß die Bestimmung des spezifischenGe-

wichts nach einem einzigen rechtwinkeligzugeschnittenenTorfstücke
von z. B. 218 Gramm Gewicht,ferner des Heizwerthes aus einer

Probe von 1 oder 1,3 Gramm, des Aschengehaltsaus 4 Gramm

Torf, ec. keine genügendenAnhaltspunktefür Beurtheilung großer
Massen gebenkönnen, in welchen die Beschaffenheittheilweiseaußer-
ordentlich verschieden ist. Meiner Meinung nach sollten derartige
Ermittelungen mit AnwendunggrößererTorfmengen unternommen

werden, wenngleich hierbei das Verfahren an sich einen weniger
hohen Grad von Schärfe zuläßt. K. Karmarsch.

slc)Sie kann als Ergänzung angesehenwerden zu einem frü-

hern Werke des Hrn. Prof. Vogel: »Der Torf, seine Natur und

Bedeutung. Braunschweig, 1859.«

W

Hofbuchdkuckereider Gebr. Jäneckein Hannover.



Ytlnszu Tä.YakmnrsrlrYamiburlrtier Gerinmlogie
Jm Verlage der Helming’schenHofbuchhandlnng in Hann over

ist erschienen:
«

"
«

Atlas siir mechanischeTechnologie
Auf Grundlage und als Ergänzung

Von

K. Karmarsch’HandbuchdermechanischenTechnologie
bearbeitet von

I. I. Frommen
Professor am eidgenössischenPolytechnicumin Zürich

l. Abtheilung: Spinnerei und Weberei. 1.-Hälfte.
40 Tafeln und Inhaltsverzeichniß

Preis 1 us 15 Fr.

Durch Herausgabe dieses Atlas, wovon die .1. Hälfte der I. Abtheilnng soeben
ausgegeben ist,- erwirbt sich der durch seine gediegenen Leistungen auf diesem Gebiete

rühmlichst bekannte Verfasser, Herr Professor Kronaner, vorzugsweise den Dank der-

jenigen, die lm Besitze von Karmarsch Handbuch der Technologiesind. Obgleich der-—-
selbe auch als- durchaus selbstständigesWerk bestehen und benutztwerden kann, so soll
er doch hauptsächlichdazu dienen, zu jenem Werke von Karmarsch,welches bekanntlich
ohne Zeichnungen ist, ein Snpplement zu bilden, wodurch dessen praktische Vrauchbar-
keit noch bedeutend erhöht werden wird. Der Atlas, der binnen 2 Jahren vollständig
wird, soll zu sämmtlichenin dem Handbuch von Karmarsch abgehandelten Materien

dliefdazunothwendigen, erläuternden Zeichnungen liefern, nnd zwar etwa in folgendem
«

m ange:

13·SpinFeiiieikmtidWeber-ei60—70 Tafeln,
. apter- a re a ton

«

Mahl- xmdOecmii ten 5
15 Tafeln-

4. Verarbeitungder etalle 85——40 Tafeln-
5. EinzelneMetallfabrikation 15 Tafeln,

-

6. Verarbertungdes Holzes .15—20 Tafeln.
Jm Ganzen 140——160 Tafeln.

v

Jede Abtheilung wird einzeln verkäuflichsein und im Preise dem der I. Abthei-
lung I. Hälfte entsprechen-

THP Alle BuchhandlungenEuropas nehmen Bestellungen an.

HclwithscheHofbuchhandlungin Hannover,
- October 1861. s

Druck von Ph. C. Göhmann in Hannover.
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